
Mundartwörterbücher im alemannischen Sprachraum* 

Von Gerhard W. Baur 

Der Bearbeiter eines Mundartwörterbuchs ist manchmal im Zweifel, ob er diejenigen, 
für die er „auch" zu schreiben glaubt, denn überhaupt erreicht, ob sie wissen, wo sie 
in sprachlichen Zweifelsfällen Auskunft finden könnten, oder ob er nicht vielleicht 
,,nur" für die Kollegen arbeitet. 
Dieser Aufsatz soll daher nicht nur den Fachmann, den Dialektologen, ansprechen, 
sondern er will besonders die Anrainer, Vertreter anderer, historisch oder philo-
logisch arbeitender Disziplinen, auf nützliche Arbeitsmittel aufmerksam machen 
und ihnen einen Überblick über Bestehendes, einen Einblick in Aufbau und Voraus-
setzungen, Zielsetzung und Besonderheiten der Dialektwörterbücher des alemannischen 
Sprachraums geben.1 

„Der Grund und Boden einer Sprache, so zu reden, sind die Worte, darauff 
die Redens-Arten gleichsam als Früchte herfür wachsen. Woher dann folget, 
dass eine der Haupt-Arbeiten, deren die Teutsche Haupt-Sprache bedarff, 

,:- Dieser Aufsatz erscheint gleichzeitig in: MONTFORT, Vierteljahresschrift für Ge-
schichte und Gegenwartskunde Vorarlbergs, 27 (1975), S. 194-248. 

1 Hinweise auf einige wichtige Wörterbücher gibt STEFAN SoNDEREGGER in semem 
Forschungsbericht „Alemannische Mundartforschung", in: Germanische Dialek-
tologie, Festschrift für Walther Mitzka, hg. von L. E. Schmitt, Wiesbaden 1968 
(= Zeitschrift für Mundartforschung, Beihefte NF 5), S. 1-29, hier bes. S. 5-9. 
Weitere, für das Thema wichtige Literatur mit bibliographischen Hinweisen: STEFAN 
SoNDEREGGER, Die schweizerdeutsche Mundartforschung 1800-1959. Bibliographisches 
Handbuch mit Inhaltsangaben. Frauenfeld 1962 (= Beiträge zur schweizerdeutschen 
Mundartforschung Bd. XII), bes. S. 130-142; HANS TRÜMPY, Schweizerdeutsche 
Sprache und Literatur im 17. und 18. Jahrhundert (auf Grund der gedruckten 
Quellen). Basel 1955 (= Schriften der Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde 
Bd. 36); Zur Geschichte von Volkskunde und Mundartforschung in Württemberg. 
Helmut Dölker zum 60. Geburtstag. Tübingen 1964 (= Volksleben Bd. 5); FRIEDRICH 
MENTZ, Bibliographie der deutschen Mundartforschung für die Zeit vom Beginn des 
18. Jahrhunderts bis zum Ende des Jahres 1889. Leipzig 1892, Nachdr. Walluf 1972, 
sowie die Angaben in den großen Wörterbüchern (--+ Bibliographie Nr. 7, 21, 45, 55, 
70). 
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seyn würde, eine Musterung und Untersuchung aller Teutschen Worte, welche, 
dafern sie vollkommen, nicht nur auf diejenige gehen soll, so jedermann 
brauchet, sondern auch auf die, so gewissen Lebens-Arten und Künsten eigen; 
und nicht nur auf die, so man Hochteutsch nennet, und die im Schreiben 
anietzo allein herrschen, sonder auch auff Plat-Teutsch, Märckisch, Ober-
Sächsisch, Fränckisch, Bayrisch, Oesterreichisch, Schwäbisch oder was sonst hin 
und wieder bey dem Landtmann mehr als in den Städten bräuchlich. " 2 

Der solcherart im Jahre 1697, in einer Zeit der Hochschätzung der normierten 
Einheitssprache, auch den mundartlichen Wortschatz der Beachtung und Unter-
suchung empfiehlt, ist kein Geringerer als Gottfried W i I h e Im Leib -
n i z , der große Anreger auf vielen Gebieten. Im nächsten Abschnitt seiner 
„Unvorgreiffliche[n] Gedancken, betreffend die Ausübung und Verbesserung 
der Teutschen Sprache", schlägt er die Erarbeitung von drei Wörterbüchern 
vor: einem schriftsprachlichen, einem fachsprachlichen und einem dritten „vor 
alte und Land-Worte und solche Dinge, so zu Untersuchung des Ursprungs 
und Grundes dienen", womit ein Wörterbuch der Mundarten und des histori-
schen Wortschatzes gemeint ist, das auch Etymologien bietet.3 Leibniz' lexiko-
graphische Vorschläge, die letztlich auf die umfassende Bearbeitung des ge-
samten deutschen Wortschatzes zielten, wurden zwar in dieser Form nicht 
aufgegriffen; doch eine dieser Anregungen wirkte weiter: 1743 brachte 
Mich a e I R ich e y in Hamburg ein „Idioticon Hamburgense" heraus, das 
1755 bereits in zweiter, vermehrter Auflage erschien und - nicht nur im nord-
deutschen Raum - eine sehr starke Wirkung ausübte.4 Hier ist der Beginn einer 
ausführlichen, alphabetisch geordneten landschaftlichen Mundart-Wörtersamm-
lung zu sehen, wie auch Richey zum ersten Mal den Begriff „Idiotikon" ver-
wendet, eine Kunstbildung, die zu griech. idios ,eigen, eigentümlich' und 
idioma ,Besonderheit' zu stellen ist.5 

2 AUGUST ScHMARSOW, Leibniz und Schottelius. Die Unvorgreiflichen Gedanken, unter-
sucht und hg. von A. S. Straßburg 1877 (= Quellen und Forschungen zur Sprach-
und Kulturgeschichte der germanischen Völker 23), S. 55 f. 
3 LEIBNIZ § 33 bei SCHMARSOW, a. a. 0., 56 f.; vgl. HELMUT, HENNE, Deutsche 
Lexikographie und Sprachnorm im 17. und 18. Jahrhundert, in: Wortgeographie und 
Gesellschaft, hg. von W. Mitzka, Berlin 1968, S. 99, sowie neuestens SIGRID VON DER 
ScHULENBURG, Leibniz als Sprachforscher, Frankfurt/M. 1973, bes. S. 38 f., 136 ff. 
4 Vgl. ADOLF SCHOLZ, Deutsche Mundartwörterbücher. Versuch einer Darstellung 
ihres systematisch-historischen Werdegangs von Anbeginn bis zum Ende des 18. Jahr-
hunderts. Leipzig 1933, S. 53 ff. 
5 HANS SCHULZ, Deutsches Fremdwörterbuch, Bd. 1, Straßburg 1913, S. 281; FRANZ 
DoRNSEIFF, Die griechischen Wörter im Deutschen. Berlin 1950, S. 84. 
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1. Die Anfänge im alemannischen Sprachraum 

Es werden die Kunde oder Kenntnis von Richeys Werk, aber auch die An-
regungen von Leibniz gewesen sein, die seit den 40er Jahren des 18. Jahr-
hunderts auch im Süden zu (meist handschriftlichen) Wortsammlungen führten. 
Johann Jakob Bodme r s 1757 veröffentlichter Plan, ein „Idioticon 
Turicense oder Zurichgoviense" herauszubringen, wurde zwar - abgesehen von 
drei Probeseiten - nicht verwirklicht, aber in Bern (-+ Bibliographie Nr. 16) 
und Basel (-+ B 24) entstanden in diesen Jahren ausführliche lokale Mundart-
Wortsammlungen, die allerdings beide erst sehr viel später gedruckt wurden.6 

1774 folgt Württemberg mit Friedrich Ca r 1 F u 1 das „Grundriß ... " 
(-+B 59) . Der relativ frühe, 1738 in Leipzig erschienene Vorläufer (-+ B 1 a) 
hatte im Land selbst offenbar noch keine sichtbare Wirkung gezeitigt. 1779 
wird in Augsburg ein „Oberteutsches Wörterbuch" veröffentlicht (-+ B 1 b). 
Auf das Manuskript eines „Ulmer Idioticon[s]" weist dann F u 1 da in der 
Vorrede zu seinem 1778 vorliegenden „Versuch einer allgemeinen teutschen 
Idiotikensammlung" (-+ B 2), einer Art Synopse bis dato veröffentlichter 
Idiotica mit einer beachtenswerten Einleitung. 
„Idiotisch" ist für Fulda, ,, was in der Schriftsprache nicht allgemein bekannt 
ist, und mit einer Erklärung für jedermann belegt werden muß. Jedes teutsche 
Land hat seine gewisse Anzahl Wörter, die daselbst im Umlauf sind. "7 Fulda 
möchte den Idiotismen, die nach seiner und anderer Meinung die öffentliche 
Sprache ( = Einheitssprache) bereichern, den Makel des Provinziellen nehmen: 
„Provinzial zu seyn, hört als ein Vorwurf endlich auf, und erhält sein Recht 
wieder, nicht mit dem Pöbelhaften für einerlei zu gelten. "7 

Diese Meinung scheint verbreitet gewesen zu sein; denn es erscheinen in diesen 
Jahren eine Fülle von Wortsammlungen, die meisten von ihnen in Zeitschriften, 
besonders viele in G ö c k in g k s „Journal von und für Deutschland", über-
wiegend ohne Nennung von Verfassernamen (-+ B 46, 60- 62, 72).8 Daß hinter 
diesem Sammeln nicht nur ein Fahnden nach Kuriosem steht, sondern daß 
durchaus schon ein Gefühl für den Eigenwert der Mundart zu konstatieren 
ist, kann aus manchen .Äußerungen namentlich bekannter Verfasser belegt 

6 Vgl. TRÜMPY, a. a. 0., S. 124 ff., 89 ff. Trümpy verweist auch S. 120 f. auf frühe 
Vorläufer. 
7 FULDA (-+ B 2) S. 2b. 
8 Vgl. ÜTTO BASLER, Das „Journal von und für Deutschland" und die Sammlung 
deutscher Mundarten, in: Teuthonista 6 (1929/30), S. 35-39. 
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werden.9 Das gilt besonders für Johann Jakob S p r eng, den Ver-
fasser des Basler „Idioticon Rauracum" (-+ B 24), aber auch Männer wie 
J. X. S c h n y d e r v o n W a r t e n s e e, der Basler P e t e r O c h s sowie 
Heinrich Z s c h ok k e, auch er ein Lieferant, wenn auch wohl nicht 
Verfasser eines sehr beachtlichen Idiotikons, sind hier anzuführen. 10 Wichtig 
wird zusätzlich noch - und sicher nicht nur in der Schweiz - ein aufklärerisch-
praktischer Aspekt: Die im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts gegründeten 
Okonomischen Gesellschaften wollten durch aufklärende Schriften die Land-
bevölkerung auf neue landwirtschaftliche Methoden aufmerksam machen und 
dadurch deren soziale Lage verbessern. Damit die Bauern diese Schriften aber 
auch lesen und verstehen konnten, redete man sie in ihrer eigenen Sprache an, 
und zu diesem Zweck entstand eine Reihe mundartlicher Wortlisten, Abhand-
lungen mit Wortübersetzungen und sogar, durch den Glarner Pfarrer 
Johann Ru d o 1 f Stein m ü 11 er, 1806 eine erste onomasiologische 
Abhandlung: ,,Taurus domesticus. Verschiedene Namen in der Schweiz."11 

Steinmüller wurde ein wichtiger Mitarbeiter von Franz Joseph St a 1 -
der, dem Dekan in Escholzmatt, der das erste gewichtige Wörterbuch des 
gesamten Schweizerdeutschen schuf. Sein „Versuch eines schweizerischen Idioti-
kon ... " (-+ B 10) erschien in zwei Bänden 1806 und 1812. In der Vorrede 
nennt Stalder einige Vorläufer, darunter J oh. Georg E b e 1 (-+ B 9) und 
den vielinteressierten F r i e d r i c h Ni c o 1 a i , der auf seinen Reisen durch 
Deutschland und die Schweiz wie auf vieles andere, so auch auf „Provinzial-
wörter" neugierig war und in seinem 12bändigen Reisebericht mehrere Wörter-
verzeichnisse, wenn auch die meisten nicht von ihm selbst stammend, veröffent-
lichte.12 Zwei davon waren von Gott 1 i e b Emma n u e 1 Ha 11 er ver-
faßt, der beide Male die bernische Mundart mit der österreichischen bzw. mit 
der bairischen verglich. 13 

Vielleicht hat auf Stalder aber, obwohl er nichts darüber schreibt, ein anderer 
noch stärker eingewirkt, nämlich J o h a n n C h r i s t o p h S c h m i d , 
übrigens ebenfalls Pfarrer14, der 1795 in Nicolais 9. Band der Reisebeschrei-_ 

9 Vgl. z.B. TRüMPY, a. a. 0., S. 89, 93, 102 ff. 
10 TRÜMPY, a. a. 0., S. 128, 133, 135, 138. 
11 TRÜMPY, a. a. 0., S. 115 ff. 
12 FRIEDRICH NICOLAI, Beschreibung einer Reise durch Deutschland und die Schweiz 
im Jahre 1781, Bd. 5, Berlin 1785, S. 70 ff.; Bd. 6, 1785, S. 96 ff.; vgl. TRÜMPY, 
a. a. 0., S. 132. 
13 NICOLAI, a. a. 0., Bd. 7, 1786, S. XXV ff. Nachträge. 
14 Es wäre nicht ohne Reiz, zu untersuchen, wie viele Dialektologen als Theologen 
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bung den „Versuch eines schwäbischen Idioticon" (-+ B 65) vorstellte. Wich-
tiger als das umfängliche Wortverzeichnis ist Schmids Vorbericht, in dem er 
seine Anforderungen an ein gutes Wörterbuch nennt. So schlägt er vor, ,,Pöbel-
worte" als solche zu kennzeichnen, anzumerken, ob ein Sprachgebrauch all-
täglich oder bestimmten Situationen, z.B. Gerichtsverhandlungen, vorbehalten 
sei und scherzhaften Sprachgebrauch zu vermerken. Interjektionen und ab-
gekürzte Vornamen sollten gar nicht, Kindersprachliches sparsam aufgenommen 
werden. Auch für die äußere Anordnung hat er als erster weiterwirkende Vor-
stellungen entwickelt. Wenn Stalder vielleicht von Fulda (-+ B 59, B 2) das 
Prinzip übernommen hat, Komposita bei den Simplizia mit aufzuführen,15 so 
könnte er sich im Ineinanderarbeiten der mit b- und p- sowie der mit d- und t-
anlautenden Wörter nach Schmid gerichtet haben. Auf ihn wird im nächsten 
Abschnitt noch einmal zurückzukommen sein. 

2. Die ersten größeren Wörterbücher 

S t a 1 d er s Leistung ist groß, wenn man sie an dem mißt, was bis dahin 
vorlag. Sie besteht nicht nur in der Ausarbeitung des ersten umfangreichen, 
gesamtschweizerdeutschen Idiotikons, sondern auch in der Organisation des 
Materials, das er sich mit Hilfe einer Reihe von Amtsbrüdern aus anderen 
Kantonen beschaffte, wobei ihn besonders G o t t 1 i e b S i g i s m u n d 
G r u n er, Helfer am Berner Münster, unterstützte, der selbst lange für ein 
Berner Idiotikon gesammelt hatte. So sind auch die Kantone Luzern und Bern 
am reichlichsten vertreten. Wertvoll sind die Orts- oder (öfter) Gebietsangaben, 
die im zweiten Band durch das Hinzutreten neuer Gewährsleute noch reich-
licher ausfallen. 
Stalder interessiert besonders die für ihn - vor allem in der Vergangenheit -
vorbildliche Eigenart des Schweizerdeutschen in Sitte und Sprache. Diese 
„Originalität von altem Schweizersinn und alter Schweizersitte" möchte er 
erhalten wissen, und so ist das eine, mehr pädagogische Ziel seiner Arbeit, die 
alten Tugenden im Spiegel der Sprache, in Wörtern und Redensarten lebendig 
werden zu lassen. 16 Der Hauptzweck aber ist, ,,ein soviel möglich vollständiges 

angefangen haben (es manchmal auch geblieben sind!); allein im Schwäbischen gibt es 
eine stattliche Reihe: F. C. Fulda, Fr. David Gräter, J. Chr. Schmid, Adelbert von 
Keller, Anton Birlinger, Karl Bohnenberger. 
15 TRÜMPY, a. a. 0., S. 152, Anm. 6. 
16 Vgl. seine Widmung in Bd. 1, S. 5 f. sowie TRÜMPY, a. a. 0., S. 151, und besonders 
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Idiotikon zu liefern theils zum richtigen Verstehen und lebendigem Eingreifen 
der dunkeln Sprachüberreste des deutschen Alterthums ... , theils zur Bereiche-
rung des deutschen Sprachschatzes und zur Auswahl so mancher schönen, oft 
die feinsten Individualitäten scharf bezeichnender Ausdrücke unserer Vor-
fahren, wie selbst dann unsre klassischen Schriftsteller Bürger, Schiller, Voß, 
Wieland und Göthe hin und wieder einen glücklichen Versuch gewagt haben".17 
Beides erweist Stalder als Apologeten des Schweizerdeutschen, der den Wert 
der Mundarten vor allem in ihrer Altertümlichkeit sieht; wenn er öfters „die 
Existenz [eines] schweizerischen Provinzialism in die graue Vorzeit des Alter-
thums hinaufgerückt habe: so geschahe es nur deßwegen, um anzudeuten, daß 
diese im Strohme der Zeit verlornen Worte ehemals die Sanktion des Schrift-
stellers hatten" .18 Ganz unbefangen ist er aber doch noch nicht: ,,Mag nun 
auch dies schweizerische Idiotikon manche grammatische Sünde, manche bar-
barische Sprachverunreinigung ans Licht stellen, so werden nichts destoweniger 
die deutschen Sprachforscher einen großen Schatz von brauchbaren Wörtern 
darin finden, um Begriffe zu bezeichnen, für welche wir in der allgemeinen 
Sprache keine Benennungen haben, so wie manchen ächt-deutschen Ausdruck 
in der ehrwürdigen A[h]nherrntracht, und manches verlohrne Wurzelwort aus 
den alten Fundgruben unsrer Sprache, vorzüglich aber eine Fülle klangnach-
bildender Wörter. "19 

Schon bei Fulda konnte man diesen Aspekt bemerken: Die Hochsprache - eben 
doch noch immer Richtmaß! - kann durch die Dialekte bereichert werden. 
Hinweise auf den Reichtum der Mundarten gibt Stalder durch das Nennen 
von Synonyma, und auch sein Versuch, die lautliche Vielfalt des Schweizer-
deutschen wenigstens durch mehrere Varianten von Ausspracheformen wieder-
zugeben, zielt in diese Richtung. Obwohl er meint, daß es „eine pure Unmög-
lichkeit [ist], all' die mannichfaltigen Dialekte und derselben Abweichungen 
durcheinander, die in der Schweiz herrschend sind, in Regeln einzuklammern, 
oder in Schriftzeichen zu bringen", denn „die Sprachemodifikationen ändern 
öfters fast von Gemeinde zu Gemeinde", so versucht er doch, in einer dem 
Wörterbuch vorgeschalteten 40seitigen „Dialektologie" eine Art Laut- und 
Formenübersicht über das Schweizerdeutsche mit Bemerkungen zur Wortbil-

EDUARD STUDER, Franz Josef Stalder. Zur Frühgeschichte volkskundlicher und dialekt-
vergleichender Interessen, in: Schweizerisches Archiv für Volkskunde 50 (1954 ), 
S. 125-227, z.B. 119, 176 f., 184 ff., 192 u . ö. 
17 STALDER, Bd. 2, s. X. 
18 STALDER, Bd. 1, s. 14. 
19 STALDER, Bd. 1, s. 10 f. 
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F. J. Stalder, Versuch e,ines Schweizerischen Idiotikon 
(Originalgröße ohne Rand 8 x 15 cm) 



Mundartwörterbücher im alemannischen Sprachraum 

dung zu geben. Stalder wußte selbst, daß sowohl diese Dialektologie wie auch 
sein Idiotikon verbessert und erweitert werden müßten und kündigte bereits 
im Vorwort zum 2. Band an, daß er bald einen „neuen und verbesserten Zu-
schnitt" der Dialektologie veröffentlichen wolle (was 1819 geschah20). Außer-
dem bittet er die Leser, durch Zusendung von Beiträgen die Lücken seiner 
Arbeit auffüllen zu helfen und „diesen meinen Versuch der schweizerischen 
Sprachkunde zu einem vollkommenen Nationalwerk zu fördern". 21 Er selbst 
konnte die erweiterte Ausgabe seines Idiotikons nicht mehr herausbringen, aber 
er legte fest, daß die Luzerner Bürgerbibliothek sein 1832 fertiggestelltes 
Manuskript dem künftigen Bearbeiter eines schweizerdeutschen Wörterbuchs 
zur Verfügung stellen sollte.22 

Das dauerte allerdings noch dreißig Jahre, aber „ Vater Stalders" 23 Beitrag 
war dann einer der gewichtigsten, die in das große Schweizerische Idiotikon 
emgmgen. 
Nach Anlage, Entstehungsart und Präferenzen kommt Stalders Werk das 
Schwäbische Wörterbuch von J o h a n n C h r i s t o p h v o n S c h m i d 
(-+ B 66) sehr nahe, das 1831, vier Jahre nach dem Tode seines Verfassers, von 
seinen Verwandten aus dem Nachlaß herausgegeben wurde. Fast 40 Jahre 
hatte Schmid dafür Material gesammelt, fünfmal sein Manuskript umgear-
beitet und das neu Hinzugekommene eingefügt; es war ihm jedoch nicht 
vergönnt, sein Schwäbisches Idiotikon24 noch zu Lebzeiten gedruckt zu sehen. 
Schon in seinem „Versuch" (-+- B 65) hatte Schmid die Grundsätze für die 
Anlage von Idiotika dargelegt (vgl. S. 32). An sie hielt er sich auch bei seinem 
eigenen Wörterbuch, abgesehen von einer Forderung, nämlich der nach einer 
„idiotischen Grammatik", ,, worin 1. die Grundsätze der Aussprache, 2. die 

2° FRANZ JosEF STALDER, Die Landessprachen der Schweiz oder Schweizerische Dialek-
rologie, Aarau 1819. - Dies~ Schrift hat Jacob Grimm beeindruckt und ist sicher 
nicht ohne Einfluß auf ANDREAS ScttMELLERS Die Mundarten Bayerns, München 1821, 
gewesen, wie schon Stalders Idioticon Sehmeiler nach eigener Aussage den entschei-
denden Ansroß zur Schaffung seines Bayerischen Wörterbuchs gegeben hat (STUDER, 
a. a. 0 ., S. 222, 196). 
21 STALDER, Bd. 2, s. X. 
22 HANS WANNER, Aus der Geschichte des Schweizerdeutschen Wörterbuchs. Erwei-
terter Separatabdruck aus Nr. 4290 der „Neuen Zürcher Zeitung" vom 4. Novem-
ber 1962, S. 2; STuDER, a. a. 0., S. 227. 
23 Vorwort zu Bd. 1 des Schweizerischen Idiotikons (->- B 21), Sp. V. 
24 So sollte der Titel nach Schmids Entwurf zu einem Vorwort ursprünglich lauten; 
er gibt die Intention des Werks auch treffender wieder. 
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etymologischen Formen und 3. die Regeln der Syntaxe vorgetragen würden".25 

Erst Stalder und Schmeller26 erfüllten Schmids frühes Postulat von 1795. Der 
Untertitel „mit historischen und etymologischen Anmerkungen" zeigt, welche 
Akzente Schmid gesetzt hat. 
Zahlreiche historische Belege aus Urkunden, Chroniken, Lagerbüchern, Glos-
saren, aber auch aus poetischen Quellen überwuchern fast die Belege aus der 
lebenden Volkssprache. Wie üblich in einem Idiotikon sind nur Beispiele ge-
geben, die der Hochsprache fehlen oder ihr gegenüber einen anderen Sinn 
haben; es wird aber häufig nicht angegeben, ob die Wörter noch lebendig oder 
abgestorben sind. Diese starke Bevorzugung des historischen Aspekts recht-
fertigt Schmid damit, daß „so sehr der nächste Zweck auf Sammlung des 
idiotischen Wörtervorraths und auf Forschung gerichtet ist ... , auch der 
Freund und Forscher der Geschichte der Sitten-, Rechts- und politischen 
Geschichte das Werk nicht ohne Belehrung durchblättern wird".27 Viele s~iner 
Artikel sind ihm denn auch zu kleinen Schilderungen, etwa von Rechtsformen, 
Bräuchen, Spielen u. a. m. geraten. Martin Blümcke hat eine ganze Reihe davon 
namhaft gemacht.28 Wie schon Stalder29 so hat auch Schmid eine besondere 
Vorliebe für Volkslieder, die bei ihm im Text auftauchen, wogegen eine Samm-
lung von Sprichwörtern, Redensarten und Sprüchen in einem Anhang bei-
gegeben ist. Der jeweilige Geltungsort bzw. -bereich ist meist angegeben, aber 
hier zeigt es sich, daß Schmid eben vor allem im Ostschwäbischen gesammelt 
hat30 und auch die meisten seiner nicht wenigen Beiträger aus diesem Raum 
stammen.31 Jacob Grimm hat in seiner in den Göttingischen Gelehrten Anzeigen 
erschienenen Rezension auf diese Einseitigkeit hingewiesen: ,, wir bedürften 
eines südwestlichen und eines nordöstlichen idioticons aus Schwaben, was sich 
nach der jetzigen politischen eintheilung auch so ausdrücken liesze, eines 
badischen und würtenbergischen. "32 Grimm zeigte auch sehr deutlich die 
Hauptschwäche von Schmids Wörterbuch auf, nämlich seine meistenteils un-

25 SCHMID, Versuch (--+ B 65), S. 120. 
26 Vgl. Anm. 20. 
27 SCHMID, Wörterbuch, S. VI. 
28 MARTIN BLÜMCKE, Johann Christoph von Schmid. 1756-1827. In: Zur Geschichte 
von Volkskunde ... (vgl. Anm. 1), S. 30. 
29 STALDER, Bd. 1, S. 61-64 (,,Anhang einiger Lieder"). 
30 Schmid lebte seit 1768 mit wenigen Unterbrechungen bis zu seinem Tod in Ulm als 
Theologe und Pädagoge, war lange Jahre Münsterprediger, zuletzt Prälat und Super-
intendent, daneben Professor für Moral und Geschichte am Akademischen Gymnasium. 
3' Vgl. BLÜMCKE, s. 28. 
32 JACOB GRIMM, Kleinere Schriften, Bd. 5, Berlin 1871, S. 131. 
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haltbaren Etymologien, auf die ihr Verfasser besonders viel Wert gelegt hatte, 
offensichtlich in der Annahme, ein Wort sei um so wertvoller und beachtlicher, 
je mehr Anknüpfungsmöglichkeiten an fremde, vor allem alte Sprachen es 
habe. Das Urteil Grimms über Schmids Wörterbuch darf wohl auch heute noch 
denen entgegengehalten werden, die im Etymologisieren eine der wichtigsten, 
wenn nicht die wichtigste Aufgabe der Dialekt-Lexikographie sehen (und 
hierzu zählen besonders häufig wißbegierige und sprachinteressierte Laien): 
„der verf. schweift aus in etymologien . . . uns ist unzweifelhaft, wenn der 
sei. Schmid seine kräfte und seine günstige lage blosz auf recht getreue, voll-
ständige sammlung der schwäbischen mundart gewendet, und alle höhere wort-
forschung, die sich an volkssprachen ohnehin ungünstiger als an die alten 
denkmale der schriftsprachen knüpfen läszt, abgewiesen hätte, dasz dann ein 
reichhaltigeres und besser geordnetes idioticon hervorgegangen wäre. "33 Zum 
Schluß meint J. Grimm jedoch, daß die „ willkommene erscheinung" dem 
Sprachforscher trotz aller angezeigten Mängel „einen schatz von einzelnen 
wörtern und eine bedeutende anzahl fleiszig ausgearbeiteter Artikel darbietet, 
welche sprache, geschichte und sitten erläutern" . Die Arbeit werde ihren Wert 
behalten. 
Eine ähnliche harsche Kritik, und wiederum vor allem wegen allzu phantasie-
voller Etymologien, erfuhr 33 Jahre später das Schwäbisch-Augsburgische 
Wörterbuch Anton Bi r l in g er s (-+ B 73), das nach zweijähriger inten-
siver Sammelarbeit 1864 erschien. Der Rezensent, Matthias Lex er, 
hatte sich durch ein von Jacob Grimm beifällig aufgenommenes Kärntisches 
Wörterbuch34, das zu einem großen Teil auf eigener Feldforschung beruhte, als 
sachverständig ausgewiesen. Lexer bedauert mit Recht, daß der Stoff aus der 
lebenden Volkssprache gegenüber den historischen Belegen den geringsten Teil 
des Wörterbuchs ausmache und Birlinger hierin auf später vertröste, und legt 
aus eigener Kenntnis der Augsburger Archive dar, daß auch das historische 
Material nicht genügend und z. T. planlos und zufällig ausgewertet worden 
sei.35 Der schwächste Punkt des ganzen Werkes, ,,der nur zu oft an herum-
tappenden Dilettantismus erinnert", seien die Etymologien. 36 Birlinger war 

33 J. GRIMM , a. a. 0., S. 130. Dort wird Schmid auch angekreidet, daß er die Werke 
Sebastian Sailers, Carl B. Weitzmanns und G. F. Wagners nicht berücksichtigt habe. 
34 Leipzig 1862. 
35 (Kuhns) Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 14 (1865), 387- 396, bes. 
387 f., 393 ff. 
36 M. LEXER , a. a. 0., 393. 
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stark getroffen und reagierte gereizt, 37 um so mehr, als er die meisten Vorwürfe 
Lexers nicht entkräften konnte und selbst zugab, daß sein Wörterbuch „einem 
unausgetragenen Kinde, einer Frühgeburt gleicht". Er habe schon seit 1856 
in seiner Heimat (bei Tübingen) gesammelt, dann nach 1861 angefangen, ,,wie 
wüthend die augsb.-schwäbische Mundart zu untersuchen". ,,Wer ein Wörter-
buch schreibt, weiss, wie einem die Zettelwirtschaft und die Schachteln dazu 
Weg und Steg versperren und manches Verdriessliche mit unterläuft, so dass 
man oft den ganzen Plunder zum Deixel wünscht. "38 Man muß jedoch fest-
halten, daß Birlingers Wörterbuch ebenso wie sein eigentliches „Hauptwerk", 
die Zeitschrift „Alemannia", eine Fundgrube an Merkwürdigkeiten sprachlicher 
und besonders volkskundlicher Art darstellt. Dem Sammelwütigen und Mate-
rialbesessenen war es wohl auch wichtiger, immer wieder rasch und daher 
leider meist ohne System neue Bausteine und Hilfsmittel bereitzustellen, und 
dazu gehörten die Glossare, Wortsammlungen und Wortlisten, die er - ange-
fangen mit dem „Wörterbüchlein" vom Jahre 1862 (-+ B 3) - nebst kleineren 
Versuchen zur Wortforschung in Abständen herausbrachte (vgl. B 4, 5, 85).39 

In der Schweiz war die Sammelarbeit für mundartliche Wörterbücher inzwi-
schen weitergegangen. Ein gewichtiges und, nach Stefan Sonderegger, heute 
noch nicht überholtes Werk ist Ti tu s Tob 1 er s „Appenzellischer Sprach-
schatz" (-+ B 11), 1837 mit einer ausführlichen Einleitung zur appenzellischen 
Mundart veröffentlicht, die außer auf Laut- und Wortprobleme auch auf 
Dialektgeographisches eingeht. Wiederum sind urkundliche Belege sowie 
Sprichwörter und Redensarten eingearbeitet; Namen sind reichlich berück-
sichtigt, und etymologische Erklärungsversuche fehlen wieder einmal nicht. 
Der Arzt und Palästinaforscher Tobler40 bestätigte sich aber auch als lexiko-
graphischer (Spät-)Geburtshelfer: 1855-57, etwa 100 Jahre nach dessen Ent-

37 A. BIRLINGER, Zum Augsburgischen Wörterbuche, in: (Herrigs) Archiv für das 
Studium der neueren Sprachen und Literaturen Jg. XX, Bd. 38 (1865), S. 201-205: 
„Es kann nur böswillig gemeint sein, wenn Berichtigungen übersehen werden ... Man 
sieht, Recens. ist auch über die gewöhnlichsten süddeutschen Erscheinungen in Sprache 
und Sitte stets im Unklaren .... einen solchen Unsinn wird mir der junge Professor 
nicht aufmutzen wollen .... auf mich loszupoltern, wo eine der vielen verwundbaren 
Stellen meines Buches eine Gelegenheit darbot." 
38 A. a. 0., (vgl. Anm. 37) 201. 
39 Zu Birlinger ausführlich RUDOLF ScHENDA, Anton Birlinger. 1834-1891. In: Zur 
Geschichte ... (vgl. Anm. 1), S. 138-158 sowie HERMANN FISCHER im Vorwort zum 
1. Band des Schwäbischen Wörterbuchs, S. VII. 
40 Vgl. HEINRICH JACOB HEIM, Dr. Titus Tobler, der Palästinafahrer. Ein appen-
zellisches Lebensbild. Zürich 1879. 
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114 Datsche - Daumen. 

leaba von der leera Daut?< 
Sch. Am mittleren N ecar allge-
mein. Schmid 115. 116. 

DATSCHE, swm.: 1) ein mit 
Obst belegtes kuchen- oder fla-
denartiges Backwerk, wie 
Zwetschken-,Apfel-, Weich-
seldatsche u. s. w. Beliebte 
Augsb. Speise. 2) Ein misglück-
tes, sei esz wegen mang;elhafter 
Hefe oder wegen unpraktischer 
Behandlung misratenes Back-
werk , eine unförmliche Masse. 
. 3) Bildlich: ein dummer, träger 
Mensch, der, gleichsam one Hefe 
und rechte Behandlung, esz zu 
Nichts brachte. Hingegen heiszt 
ein auszgewirkter D. bildlich 
ein raf'finirter Mensch, ein homo 
versutus, astutus, weil das Aus z-
w ir k en des Augsb. Backwerkes 
seine Güte bedingt. Ich halte das 
Wort ursprünglich nach seiner 
Auszsprache für bayerisch. Der 
Grundlaut datsch ist Nacham-
ung des Naturlautes, der ent-
stet, wenn mit flacher Hand oder 
mit-flachem Instrument auf einen 
Gegenstand eingeschlagen wird, 
besonders auf Taig, der breit 
geschlagen wird. Das a ist 
ursprünglich kurzes a und erhält 
die bei A, in der Lautiere S. 
3 a. berürte Denung, die der Stadt 
und dem unmittelbar gegen die 
Mindel und W ertach hin ligenden 
Lande eigen ist und nicht mit 
Unrecht bayerisch-schwäbisch ge-
nannt werden mag. In der Tü-
binger und Rottenburger Gegend 
komt dotsch vor für Pfann-

kuchen, d otscha, Pf. backen. 
Vom nicht durchsaüerten Taige, 
sagtman•erist zemmadätscht< 
mit Umlaut und zwar in Nieder-
schwaben allein mit Umlaut. Vgl. 
Schmid 117. 

DATTEL, die, Puppe in irer 
2. Metamorphose. Dattelfürst, 
ein alter Mezgerspizname in A. 

TAUBE in TAUBENJACKEL, 
Taubenhändler und Taubenlieb-
haber. Taubenkobeln, ein 
Spil der Buben in den Stauden. 
Irgendwo auf freiem Felde, in 
Garten oder Scheuer macht man 
ein Zil d. h. einer stet in weni-
ger Entfernung von dem Haufen 
und ruft 

Tauba 'rousz kobla 
8 oder 9 
Gheart all oine mei ! 

ImAugenblickeverläszt der Taub-
en k ob l er sein Zil und springt 
auf den Haufen Buben (Tauben) 
losz und wen er fängt, der musz 
.an's Zil; bekomt er keip.en, so 
get's wieder von vorne an, er 
musz wieder 's earstei sein. 

TAUF, stm.: in Pfingst-
tauf, Ostertauf, das an den 
Vorabenden der Vierfeste ge-
weihte Waszer. Der Augsb. Fest-
kalender hat dafür >Hochtauf<. 
>Bei St. Morizen pflegt man das 
Feuer zu weihen um 7 Uhr und 
nach dem die Osterkerze und 
Hoch tauf«. 

DAULEN, allgem. oberschw.: 
bedauern: >du doulascht mi, 
i kas it sa« . Sch. 21. Schmid 121. 

DAUMEN, swm. : pollex, ahd. 
Wiedergabe von : Anton Birlinger, Schwäbisch-Augsburgisches Wörterbuch, S. 114 

(Originalgröße ohne Rand 9,5 x 16 cm) 
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stehen, brachte er in Fortsetzungen S a m u e 1 S c h m i d t s Idioticon 
Bernense (---+ B 14) heraus, ein berndeutsch-lateinisches Wörterbuch mit einigen 
Konjugations- und Deklinationsparadigmen. Die nächsten beachtlicheren Ar-
beiten - seien sie bereits älter und jetzt erst herausgegeben, wie Johann 
Jacob S p r eng s Idioticon Rauracum (---+ B 22), oder in diesen Jahren 
entstanden wie etwa die Werke von V a 1 e n t in B ü h 1 er (---+ B 15, 16, 23), 
J. Hunziker (---+ B18), G . A . Seiler(---+ B19) und Martin 
T s c h u m p er t (---+ B 20) - wollten meist nicht nur als Mundartwörterbücher 
der betr. Orte oder Landschaften, sondern auch als Beitrag zum großen Schwei-
zerdeutschen Idiotikon genommen werden. 

3. Die großen Wörterbücher 

a) Das Schweizerdeutsche Wörterbuch 

Stalders früher Versuch der Schaffung eines großen gesamtschweizerdeutschen 
Idiotikons war in der Schweiz von der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich 
als Aufgabe übernommen worden. Ihr Aufruf zur Sammlung -aller noch leben-
den Wörter und Ausdrücke sowohl in Druckwerken, Urkunden und anderen 
Handschriften als auch im Mund des Schweizervolks, 1845 ausgeschickt, fand 
noch wenig Echo.41 Erst ein zweiter Versuch, nämlich ein Vortrag Fr i e d -
r ich Staubs y or derselben Gesellschaft über „Wert und Bedeutung des 
Dialekts" am 15. 2. 1862 zündete so, daß noch in derselben Sitzung ein Aus-
schuß bestellt wurde, der bereits wenige Monate später zu einem „Verein für 
das Schweizerische Idiotikon" erweitert wurde, dem Vertreter aller Kantone 
angehörten. 
Der neue, wohl von Staub verfaßte Aufruf warb mit Argumenten, die man 
ähnlich schon bei Stalder und anderen gehört hatte: ,,Es ist eine ebenso un-
läugbare wie wehmütig stimmende Thatsache, . .. daß unsere nationalen Eigen-
thümlichkeiten, auf die wir uns so gerne und mit Recht etwas zu Gute thaten, 
eine nach der andern abbröckeln und dem gleichmachenden und verschleifenden 
Zuge der Zeit anheimfallen." - ,,Dahin schwinden heimische Sitten und mit 
ihnen heimischer Sinn, die alten Bräuche und mit ihnen althergebrachter 

41 Ich richte mich hier und im folgenden vor allem nach H ANS W ANNER, Aus der 
Geschichte ... (vgl. Anm. 22), HEINRICH BAUMGARTNER, Das schweizerische Idiotikon, 
in : Zeitschrift für Mundartforschung 18 (1942), 112-122, nach dem Vorwort zum 
1. Bd. sowie nach den jährlich erscheinenden Berichten zum Schweizerdeutschen 
Wörterbuch. 
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Glaube ... Aber auf keinem Boden schleicht das Verderbniß so heimlich und 
darum so sicher wie auf dem unserer Mundarten." - ,,Wir sind weit davon 
entfernt, den Segen einer einheitlichen ... Sprache gering zu schätzen ... 
Allein das hindert uns nicht, unserer angestammten Sprechweise neben dem 
Hochdeutschen eine hohe Bedeutung für die Nation aus politischen, für die 
Sprache aus wissenschaftlichen Gründen beizumessen und den Vorwurf, als 
sei sie niedrig und roh, entschieden zurückzuweisen. Unsere Sprache, das sind 
wir selber, und wer wollte sagen, es sei ein rohes Volk, das auf den Zinnen 
Europas wohnt!" - ,,Es kann kein Zweifel walten, daß ein Wörterbuch des 
Schweizerdeutschen . . . eine höchst zeitgemäße und verdienstliche Arbeit 
wäre." - ,, Wir glauben, die Ernte ist reif; es bedarf nur des Entschlusses, um 
die Schnitter zur Sammlung zu bewegen; Viele werden einer Anregung zu 
folgen bereit sein; Mancher hat im Stillen und mit verhältnismäßig beschränkten 
Mitteln bereits zu arbeiten begonnen; sollen der Arbeitseifer und das Ge-
wonnene nicht verloren gehen, so mußte jemand den ersten Schritt thun und 
den zerstreuten Kräften ein Centrum für das nationale Unternehmen an-
bieten. "42 

Dieser Aufruf ging am 15. Juni 1862 hinaus; beig~legt waren „Bemerkungen 
für · die Mitarbeiter", Anleitungen für die Sammler zur Schreibung und zum 
Sammeln des Wortschatzes, wobei empfohlen wurde, ,,die zu gewissen Lebens-
gebieten gehörigen Ausdrücke zu erschöpfen". Das Echo auf diese Aktion war 
überaus stark; durch weitere Werbeaktionen und -reisen, vor allem von seiten 
Staubs, konnte man sich bald auf cirka 400 Sammler stützen, die freiwillig 
und ohne Entgelt Sprachmaterial aus dem ganzen Land lieferten. 
Das einkommende Material war, besonders nach dem Erscheinen der ersten 
Lieferungen, so riesig, daß der ursprünglich vorgesehene Umfang von 4 Bänden 
zu etwa 100 Bogen mehrmals erweitert werden mußte. Heute sind 13 Bände 
erschienen; das Werk steht jetzt mit dem 175. Heft bei der Lautgruppe drech 
am Anfang des 14. Bandes und wird wohl bis zum Abschluß noch zwei Bände 
erfordern. 
Staub blieb fast 35 Jahre die Seele des Unternehmens. Elf Jahre lang arbei-
tete er, neben seiner Bibliotheksarbeit her, ganz allein (unentgeltlich!), nur 
unterstützt von einer Bürogehilfin, und erhielt erst 1873 in seinem Jugend-
freund L u d w i g T o b 1 e r , der damals als Professor für Germanische 
Sprachwissenschaft nach Zürich berufen wurde, einen gleichwertigen Mitar-
beiter. 1873/ 74 wurden dann die Pläne für den Aufbau des Wörterbuchs 

42 H. WANNER, a. a. 0., S. 3 f. 
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Friedrich Staub, 1826-1896 

ausgearbeitet. Dazu gehörte die finanzielle Sicherung des Unternehmens durch 
Bundes- und Kantonszuschüsse, die erst 1874 einsetzte (vorher hatte Staub 
sogar aus eigenen Mitteln eine Bibliothek aufgebaut). Nachdem sich im Verlauf 
der Jahre schließlich alle Kantone an der Finanzierung beteiligten, konnte man 
auch die Redaktion so ausbauen, daß seit den 80er Jahren bis heute ständig vier 
Redaktoren am Wörterbuch tätig sind. . 
Bei der Gestaltung des Wörterbuchs entschieden sich Staub und Tobler nach 
Veröffentlichung eines Probebogens mit verschiedenen Darstellungsmöglich-
keiten (1874) für das Schmellersche System.43 J oh a 1111 A 11 d r e a s 

43 Zunächst gab es Gegenstimmen, die erst überstimmt werden konnten, als Fr. Staub 
seine Denkschrift „Die Reihenfolge in mundartlichen Wörterbüchern und die Revision 
des Alphabetes. Ein Vorschlag zur Vereinigung, vorgelegt vom Büreau des Schweizer-
deutschen Idiotikons", Zürich 1876, an Interessierte ' zur Stellungnahme verschickte 
und von den 25 Antwortenden drei Viertel zustimmten; vgl. H. WANNER, a. a. 0 .,- S. 7. 
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Ludwig Tobler, 1827-1895 

Sc h m e 11 er hatte in seinem Bayerischen Wörterbuch (1827-1837) nicht 
die streng alphabetische Ordnung für die Stichwörter gewählt, sondern die 
Wörter nach der Hauptsilbe und diese wiederum nach dem konsonantischen 
Gerippe geordnet. Das bedeutet, daß die Gruppen gab-, geb-, gib-, gob-, gub-
vor den Gruppen gach-, gech-, gich-, goch-, guch- und diese wiederum vor 
gacht-, gecht- usw. gereiht werden. Im Anlaut werden B unter P, C und Ch 
unter K, D unter T und V unter F eingeordnet. Dem Grundwort werden die 
Zusammensetzungen angereiht, diesen die Ableitungen. Dieses System ist zwar 
für Ungeübte schwer zu durchschauen, aber es weist den Vorteil auf, daß die 
Verwandtschaft der Wörter deutlich gemacht werden kann und so die seman-
tische Leistung des einzelnen Worts wie auch die Leistung des Worts innerhalb 
einer Wortfamilie überblickbar ist. 
Ursprünglich wollte man dem Wörterbuch Angaben über die wichtigsten Laut-
verhältnisse der einzelnen Mundarten vorausschicken, eine „Grammatik der 
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Albert Bachmann, 1863-1934 

kantonalen Mundarten" . Doch man sah bald, daß die Sammlungen nicht 
genügend vergleichbar und umfangreich waren, um zuverlässige Angaben zu 
ermöglichen. Der Plan wurde dann in anderer Form 1910 durch A 1 b er t 
Bachmann wieder aufgenommen, als dieser die Reihe „Beiträge zur Schwei-
zerdeutschen Grammatik" begründete, in der meist Orts- oder Landschafts-
grammatiken veröffentlicht wurden, in der Mehrzahl von seinen Schülern 
stammend. Die schon von Bachmann gewünschte Ergänzung brachte schließ-
lich der Schweizerdeutsche Sprachatlas von Ru d o 1 f H o t z e n k ö -
c h e r 1 e , der ein genaues Bild der lautlichen, flexivischen und, soweit mög-
lich, auch lexikalischen Verhältnisse geben will.44 

44 Sprachatlas der deutschen Schweiz, in Zusammenarbeit mit Konrad Lobeck, Robert 
Schläpfer, Rudolf Trüb und unter Mitwirkung von Paul Zinsli hg. von RUDOLF 
HoTZENKÖCHERLE. Bd. 1 ff. Bern 1962 ff. sowie R . HoTZENKÖCHERLE, Einführungs-
bände in den SDS, bes. Bd. A: Zur Methodologie der Kleinraumatlanten. Bern 1962. 
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Otto Gröger, 1876-1953 

Folgendes sollte schließlich nach dem Plan der Redaktionskommission von 
18 73/ 7 4 aufgenommen werden: 1. alle Ausdrücke des schweizerdeutschen Sprach-
schatzes, welche der nhd. Schriftsprache gar nicht angehören oder gegenüber 
dem Nhd. in Form oder Bedeutung gravierend abweichen; 2. alle eingebürgerten 
Fremdwörter; 3. Eigennamen soweit ihre appellative Natur noch erkennbar ist; 
4. Koseformen der Personennamen.45 Ausschließen wollte man allen fremden, un-
echten Sprachstoff (wozu man nicht nur die ausgesprochenen Fremdwörter, 
sondern auch Wörter und Wendungen zählte, die noch nicht lange aus der Lite-
ratursprache eingedrungen sind).46 „Aberglaube, Bräuche, Sitten, Spiele, Rätsel, 
Sprichwörter, Lieder und Sagen konnten im Wörterbuch nur zur Behandlung 

4" Vorwort zu Bd. 1, Sp. V f. 
46 Vorwort zu Bd. 1, Sp. VI. 
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kommen, soweit die Erklärung einzelner . Wörter es mit sich brachte. "47. Ur-
sprünglich wollte man auch die ältere schweizerdeutsche Literatur auswerten, 
verzichtete aber ab 1876 darauf und begann von 1881 an, nach den genannten 
Grundsätzen zu veröffentlichen. 
Der 3. Band war schon erschienen, als kurz nacheinander die beiden Haupt-
redaktoren starben: 1895 Ludwig Tobler, 1896 Friedrich Staub.48 Der Nach-
folger beider, sowohl als Chefredaktor wie als Inhaber von Toblers germanisti-
schem Lehrstuhl an der Universität, wurde AI b er t B a c h man n, seit 
1892 beim Idiotikon tätig. 49 Nun wurden, mitten in der Arbeit am 4. Band, 
die Publikationsgrundsätze geändert, die Grundlagen erweitert. Bachmann war 
der Ansicht, die Beschränkung auf Idiotismen vermittle ein gefälschtes Bild 
des Wortschatzes; Ziel der Arbeit müsse es sein, das Schweizerdeutsche als 
eigenständige Sprache umfassend darzustellen. Es sollten alle Wörter erfaßt 
und jedes \'¾'ort so lautgetreu wie möglich aufgezeichnet und nach seinem 
Vorkommen bestimmt werden. Alle Bedeutungsunterschiede eines jeden Aus-
drucks sollten dargelegt, seine Form und sein Inhalt historisch erklärt 
werden. 
Statt eines Idiotikons sollte ein Thesaurus des Schweizerdeutschen der Gegen-
wart und der Vergangenheit entstehen . Natürlich mußten jetzt vermehrt 
Belege aus der älteren Literatur herangezogen, neue, namentlich aus Archiv-
quellen, dazugewonnen werden. Auch Familien- und Ortsnamen wurden wieder 
stärker berücksichiigt. Durch diesen Ausbau und den ständig anhaltenden 
Zustrom neuen Materials wuchsen Umfang der Artikel und Bearbeitungszeit. 
Doch ohne diese Ausweitung und die dadurch ermöglichte Verfeinerung der 
Methoden hätte ein Th eo d o r Fr in g s das Schweizerdeutsche Wörter-
buch nicht als „das Muster und die Mutter der deutschen Wörterbuchunter-
nehmungen" gerühmt, hätte der nüchterne Otto Be h a g h e I nicht geur-
teilt : ,,Man kann es den beteiligten Kreisen nicht eindringlich genug sagen, 
welch unvergleichlichen nationalen Schatz und welche ganz außerordentliche 
wissenschaftliche Leistung das Idiotikon für das ganze schweizerische Volk 
bedeutet. Die deutsche Sprachwissenschaft ist ohne Idiotikon undenkbar. "50 

47 Ebd. 
48 Zu Fr. Staub vgl. EDUARD SCHWYZER, Staub, in: Allgemeine Deutsche Biographie 
Bd. 55, Leipzig 1910, S. 624-630, zu L. Tobler EnwARD SCHRÖDER, Tobler, in : 
Allgemeine Deutsche Biographie 55, S. 635-638 sowie L. ToBLER, Kleine Schriften zur 
Volks- und Sprachkunde, hg. von J. Baechtold und A . Bachmann, Frauenfeld 1897. 
49 Zu A . Bachmann vgl. EuGEN DIETH, Albert Bachmann (1863- 1934) und die 
schweizerdeutsche Sprachforschung, in: Orbis 2 (1953 ), S. 244-249. 
50 Zitiert nach E. DIETH, a . a. 0., S. 246. Ganz ähnlich äußerte sich FRIEDRICH KLUGE : 
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Aber nicht nur die Sprachwissenschaft, auch Nachbarwissenschaften profi-
tieren vom Schweizerischen Idiotikon, wie auch von den anderen Mundart-
wörterbüchern. Ru d o 1 f H o t z e n k ö c h e r 1 e hat in einem „Plädoyer 
für die Wörterbücher" darauf hingewiesen, daß gerade in den schweizerischen 
Mundartwörterbüchern das Studium der Wörter stärker als sonst mit dem 
Studium der Sachen (und Begriffe) verbunden sei, und verweist hierbei auf 
die Artikel „Stuhl" im 11. und „Ding" im 13. Band, der in seiner Gliederung 
„das Herabsinken von einem germanischen Rechtswort sehr prägnanten Inhalts 
zu dem bekannten, fast inhaltslosen Allerweltswort" zeige, während der 
Artikel „Stuhl", sach- und funktionsgeschichtlich reich ausgefaltet, vom Stuhl 
als Sitzgerät über den Kirchen-, Bischofs- und Papststuhl, den Richter- und 
Folterstuhl, dem Amts-, Behörden- und Landsgemeindestuhl tief in Bereiche 
des öffentlichen und damit auch geschichtlich relevanten Lebens hineinführe.51 

(Dazu kommen noch die zahlreichen Übertragungen auf stuhlähnliche Geräte, 
etwa Web-, Glockenstuhl, Hanfbreche u. a. m.). Beim Artikel „Ding" und 
vielen vergleichbaren Artikeln zeige sich, daß in der deutschen Schweiz durch 
das Nicht-übernehmen des römischen Rechts zahlreiche alte Rechtsinstitu-
tionen weiterlebten und durch ihre Spiegelung im Wortschatz das Wörterbuch 
zu einem Reservoir rechtssprachlicher Belege machten. ,,Für jeden Rechts-
historiker eine wahre Fundgrube", nannte es der Berner Rechtshistoriker Hans 
F e h r und wies besonders auf die für die Erforschung älteren Rechts wich-
tigen Belege aus Land- und Stadtrechten, Chroniken, Erlassen und Satzungen 
hin, aber auch auf die sog. sekundären Rechtsquellen wie Sprüche, Erzählungen, 
Formeln usw.52 Das Nennen von Bräuchen und Spielen etwa sei nicht nur 
volkskundlich, sondern auch rechtsgeschichtlich von Wichtigkeit. Rechts- und 
Wirtschaftshistoriker seien im übrigen dankbar für das Hereinnehmen von 
Personen-, Orts- und Flurnamen, worauf auch Anton La r g i a der ver-
weist, der das Idiotikon „in mancher Beziehung das ,Rechtswörterbuch der 
schweizerdeutschen Sprache' " nennt, das dem jüngeren Werk „Deutsches 
Rechtswörterbuch" ergänzend zur Seite trete.53 Auch er vermerkt positiv die 

,,So ist jedes Idiotikon ein Spiegel des Volkslebens, aber keines mehr als das ,Schwei-
zerische Idiotikon'" ,,So viel das Werk für das schweizerische Volkstum ist, so wichtig 
ist es für die gemeindeutsche Sprachwissenschaft." In: F. K., Bunte Blätter, Frei-
burg i. Br. 1908, 168, 173 f. 
51 Schweizerdeutsches Wörterbuch, Bericht über das Jahr 1964, S. 18 f. 
5 2 HANS FEHR, Das Schweizerdeutsche Wörterbuch im Spiegel der Rechtsgeschichte, 
in: Schweizerdeutsches Wörterbuch, Bericht . .. 1955, S. 14. 
53 ANTON LARGIADER, Das Schweizerdeutsche Wörterbuch als Arbeitsinstrument des 
Historikers, in: Schweizerdeutsches Wörterbuch, Bericht ... 1951, S. 20. 
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545 Dang, deng, ding, dong, dung: dinge• 546 

Si ist en D. GRD.; Syn . es twmns Wibsbild. ebd. En armi 
D. GnD., KJ., Malix, Saas. - Zur Bild vgl. HGubler 1920, 
145 ff. 

Dingeler GL, so Engi, Matt (G1Sprachschuel), M. 
(CStreiff), Moll.; GnD. (,1Uch lt B.), Glar., Pany; GA.; 
ScHSchl. (Schweiz 1858), St.; Tu, Dingler G1u\r., Ding-
geler Sen (Kirchh. ) - m.: a) von Menschen; vgl. Dinge-
uiri b. a) mit Bez. auf die Tätigkeit, ,wer allerlei Dinge 
macht, Kleinkünstler' Tu; Syn . Bäscheler 1 b (13d IV 1760). 
- ß) mit Bez. auf die Art; vgl. Feger lb (Bel I 687). 1) an-
erkennend, ,ein gcwaJtigcr, großer und fester Mann' GA., 
,ein unbestimmter Beiname [vgl. yl, oft ein fe iner Pursche' 
ScH (Kirchh.). Das ist doch e• D. GA. - 2) verächtlich 
(meist adj. bestimmt), ,un lcicllicher' , dummer, grober, 
wüster Kerl GL (auch ,Knicker '; vgl. a), so Engi, Matt 
(GLSprachschuel), M. (CStrcifl), Moll.; GsAr., D. (auch 
lt B.), Glar., Pany; ScnSchl. (Schweiz 1858), St.; Synn. 
Löffel 3, Gai-Lori 1 (Bd III 1154. 1375); Niggel 1 2 
(Bd IV 705); l'fudi 3bß (Bd V 1054). Er ist en D., ,ein 
dummer Mensch' GRD. Mit Adj. Der I•'bildet D. [ein herab-
lassender Apfikät, den wir] e1so uf der lvlugg händ. LZwEJFEL 
1930. Der arpn leid D. hed ,uider en rechli Tüsche" [Rausch) 
GRD.; s. die Forts. Bd IX 489 M. De• wüest D. möcht i'" nil, 
wenn er volle' Gold hangeti, sagt eine }l"'rau von Geßler. 
SCHWEIZ 1858 (AP!etschcr). S. noch Bd IV 360 M. (oü.) ; 

~) fiir eine Lehre uä. 
Spez. 
l) vom Lehrmeister , jmdcn als Lehrl ing, Lehrtochter 
annehmen , auch in die Zunft Aufnehmen - 2) bei ei nem 
Meister in die Lehre treten 

y) für eine .A rbcit 
1) 1•om Besteller, jmdem eine A kkort.lariJeit vergehen -
2) vnm Arbeituehmer, ein Werk (im .Akkord) iiber-
uchmen 

l) für die Pfl ege, Nutzung rnn \'ieh 
1) \'um Viehbesitzer, Ti ere verstellen - 2) 1·0m Fut-
ter•, \Veid\.Jesitzer uä., TierÜ e:nsti·llcn 

s) für die Nutzung ,·on Gru 11dstlH:kcn (PAcht), Benützung 
vn11 GcLäuden tl\liete) 
Spl'Z. 
I) vom Eigentümer, ,·erpnchten, ,·ermieten - 2) vnm 
lle11ützer, pa1;hte11, mieten - 3) einen Pächter einsetzen 

~) fiir tlen Gebrauch von Transportmitteln 
l) 1·0111 Handelsmann, Fahrgast, ein Fahrzeug bestellen, 
beleg-en - 2) vom Fahrgi\st, mit einem Schiffsmann 
übereinkommen 

c) entspr. Diny I Jß, mit Bez . auf ei11zeh1e Bestimmungen 
ei 11 es \'ertrngs, oi11cr Vcrei11llanmg 
a.J (miteinander) vereinbaren, llestin1men 
ß) 1•<Ht einer der Parteien, (s ich) ctw . ausbet.li11gen 

S pi•Z . 

IX 659 M. (CStreifl 1902; daneben Galßri, junge' Fötzel, 2 _ 
Schlingel); XI 1739 M. (ebd . 1906; der fiirg'chant D.; vgl. Bd 
lll375). Übertr. , von einem Tier: Der ei" ist e" füle' D . . . . der 

I) (sich) etw . rnrhehalten - 2) anbieten, zu-.ichern -
:l) (eineu \'orteil) aushandeln 

au.:; der rechtl. Sphäre hen1ustretend 
fl.) jmden (1'(111 Hecht,; wegcu) zwinge!! 
b) {hci Käufen) ein AngeiJot 1m1che11, markten hät sich nüd mägeii verroden, ein Bär im Berner Bilrcngrabcn . 

CSTREIFF 1902. -y) i.S.v. Ding 3w (Sp. 492). Herr Din- 3_ 
geler, ,monsieur chose'. oO. - b) von Sachen, ,ein massiver, 
dicker Gegenstand' GLEngi (en größer D., ein großer Stein 
z.B.); GA. (,z.B. ein gewaltiger Sägeblock'); Syn. Mocken 1 

c) Litten, einladen 

a) genesen 
h) unpers. 

~) sich (wohl) befinden 
~) (arg) mitspielen 

(Bd IV 140); vgl. Dingeläri a (Sp. 544). - Y gl. Ochs w B. 
I 48a; Jutz I 569; Fii-cher II 214; VI 1750; Scl1atz 131 . Als 
Zu- lnw. Familienn.: ,[Daß ,A<le lhait von Güttin;;cn' Llie] gücter 
nam<li, dü si verkouft hcttin. Do na1Hdi si !\lü11stcrli11gcr vog-tye 
w Kcsswiler ... und nn1mlon och Johansen Jeu Dingcler.· 135 7, 
Th UB. Das movierte Fcm. (~) als Flurn. : ,H. die schriLcrin 
uf Dinö-lcr in git 1 ficrling wachs ,·on einem wingart.en :un üug-
fOllbühel.' ZRhein. Urb. 14G4; vgl. 1'0l,:teri11 (Bd X II 1:300 M.) 
sowie Jal1rbuch für fränkische Lat1d esfo rscliun; 1960, 367 ff. 

J.:>. TJ. 

dinge" (-unTß.; WLö.,Vt., uW.), 2.Sg. Prils. -isch' FSs.; 
SL. (Schild 1866), 3.Sg.Präs. und Ptc. -et (-ut PA!., Po. lt 
ABaragiola; WSaas, -ot nW), in LE. (tw.); ScHSchl. (AP!et-
scher 1902); SL. (tw., so üsgidingt. Schild); ZoStdt (Dia!.); 
ZO. (tw., so Messikommer 1910) -t (doch vgl. noch un-be-
dinget), Ptc. auch (vgl. die An m.) g'-dunge• (bzw. 'dunge•), 
in B (AMeyer 1960) flekt. 'dungnig-, Kond. ding(e)ti, in 
BGoldb.; ScuR. (neben dingti); N nw (neben ding(i)ti. Mat-
thys) dung, in GRhPr. (Tseh.) dung,:: 

1. 1·orwi egend als Rechtswo rt 
n) ents1n . 1Ji11y 1 cl , e, vor üerkht e inen Rechts:1kt voll-

ziehen 
er.) das Recht fordern 
ß) vo r die höhere Instanz ziehen 
y) s ich auf jmden (als Zeugen) berufen 

. b) entspr. Di11y 1/x, ei nen Yertrag s1.: hli e ßc11, (sich) vortrag· 
lieh verpflichten 
!l.) für eine Anstellung 

Spez. 
I) vom Dienstherrn, wesent l. wie nh d. dinge n -
2) vom Dienstnehmer, wesentl. wie nhd . sich ve rdingen 

Schweb. Idtotlkon XHI. 

4-. als bloßes Ersatzwort 

1. vorwiegend als Rechtswort. a) entspr. Ding l d, e 
(Sp. 473), vor Geric h t einen Rechtsakt vollziehen. a.) tr., 
das Recht fordern, klagen; Syn. tädingen 1a (Bd XII 
442, wo weitere; Nachträge Sp. 518). ,Recht d.' ,Demnach 
kom,~en [beim ,pei nlichen Gericht') die SekeLneister, stellen 
sich zur rächten Seiten an den Ring, begehrend einen 
Fürsprech, der dinget die keiscrlichen Rächt mit denen 
Worten .. Antwort [des Landammanns): Ich erlaube dem 
H errn das keiscrliche Rächt und .,.verbiete ihme das U n-
recht.' G1tD. LB. S. noch Bel Vl 252 u. (1583, GRJ en.). Mit 
präp. Obj ., neben Syn.: ,Wer auch, das jemand den andern 
beclagte und er ützit an in dingeti one alle fünvort , der 
soll im gicht und laugnug darum geben.' 1570, LGroß-
dietw. Twingrecht. - ß) vor die höhere Instanz ziehen, 
appellieren; Syn. appeUatzen (Bd I 361) ; ziehen. ,ltem 
die güeter, die in den maicrhof zuo Rivair gehörent, die-
selben söllcn ze Tufers für einen probst ze Fürstenburg und 
für die coloneyen berechtet werden un[d] nit ferer, un[d) 
daselbs so! man kaine urtail gen hof [zu Chur) nit d.' 1427, 
PFoFFA 1864; s. noch Bd XII 1036 u. (1554, ebd.) ,Des 
grichtschrybers substitut schwort ... was sachen sich die 
ouch zyt sins diensts und bywesens zwüschen .im und 
iernans der statt Basel verwandten burgeren und hinder-
saßen begeben, darumb hie recht zc geben und ze nemmen , 
ze nemmen und ze geben, hicdißt oder enhalp Rins, da die 
sachen sich verloufen und was an den enden erkant würt, 
daby ze plyben one wyter d. und appellieren.' 1557, Bs Rq. 
-y) sich auf j md en (als Zeugen) berufen, jmden zur 
Zeugenaussage auffordern, verpflichten; Syn. stellen 3d a. 
(Bd XI 128). ,Wirt ein Usserer von einem anderen, er sye 
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in den neueren Bänden erreichte große Belegdichte. Dasselbe gilt für andere 
Gebiete,. etwa die Geschichte der Münzen oder Maße, auf die Fehr und 
Largiader ebenfalls hinweisen, die Beschreibungen von Arbeits- oder Wirt-
schaftsformen, welche sich oft zu kleinen Kulturgeschichten auswachsen. 
Wieviel Gewinn die Volkskunde aus den \'{!örterbüchern ziehen kann, sofern 
diese volkskundliches Material in größerem Umfang publizierten, hat 
Richard Weiß am Beispiel des Idiotikons gezeigt.54 Dort ist natürlich 
besonders viel zu finden, schon deshalb, da bereits Staub und Tobler volks-
kundlich interessiert waren55 und auch deren Nachfolger die Einschränkung, 
Volkskundliches in das Wörterbuch nur in Auswahl aufzunehmen, immer sehr 
weitherzig auslegten.56 So ist das Idiotikon für die ältere Zeit des 13. bis 17. 
Jahrhunderts sogar zur Quellensammlung geworden, bietet aber auch für die 
neuere Zeit, vor allem im Bereich der literarischen Kleinformen Spruch, Rätsel, 
Redensart, dem formal wie dem inhaltlich Interessierten reichliches Beleg-
material. Weiß hat ebenso auf die zahlreichen Belege zur Sachkultur (Haus, 
Arbeitsgerät, Kleidung, Nahrung) verwiesen, welche eine Erforschung dieser 
Bereiche überhaupt erst ermöglichen, wenn sachliche Zeugnisse fehlen. 
R. Hotzenköcherle meint zusammenfassend, daß das Schweizerdeutsche Wör-
terbuch ( wie die drei übrigen schweizerischen Mundartwörterbücher) neben 
seiner sprachwissenschaftlichen Funktion auch diejenige eines Reallexikons für 
fast sämtliche Geisteswissenschaften erfülle. 57 

b) Das Schwäbische Wörterbuch 

Vielleicht darf man Ahnliches am ehesten vom Schwäbischen Wörterbuch 
sagen, das Hermann Fis c h er unter Mithilfe vor allem von W i 1 h e 1 m 

54 R. WEiss, Das Schweizerdeutsche Wörterbuch und die Volkskunde, in: Schweizer-
deutsches Wörterbuch, Bericht ... 1953, S. 10-23. 
55 STAUBS einzige größere Studie, Das Brot im Spiegel schweizerdeutscher Volkssprache 
und Sitte, Leipzig 1868, war stark volkskundlich orientiert, ebenso mehrere Aufsätze 
in ToBLERS Kleine Schriften (vgl. Anm. 48). 
56 So arbeitete der Begründer der wissenschaftlichen Volkskunde in der Schweiz, 
EDUARD HoFFMANN-KRAYER zunächst, von 1896-1899, als Redaktor am Idiotikon; von 
ihm stammen die Artikel „Fas(t)-nacht" (Bd. 4, 645 ff.) und „W(e)ihnacht" (4, 658 ff.), 
die ihn nach R. Weiß zur Volkskunde brachten. Und daß unter A. Bachmann Volks-
kundliches eher noch stärker als vorher zum Zuge kam, wird verständlich, wenn man 
im Nachruf auf ihn liest, daß eine Eigenschaft seine Arbeitsweise ganz besonders 
bestimmt habe, ,,seine innige Volksverbundenheit, die ihn jede Außerung des Volkes 
als einen wertvollen Teil des Ganzen miterleben ließ" Schweizerdeutsches Wörter-
buch, Bericht über das Jahr 1934, S. 4. 
57 Schweizerdeutsches Wörterbuch, Bericht ... 1964, S. 20. 
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Pf 1 e i derer geschaffen hat. Die Vorarbeiten zu diesem Werk reichen weit 
zurück, sogar noch vor die Anfänge des schweizerischen Nachbarunternehmens. 
Der Schüler und Nachfolger Ludwig Uhlands an der Universität Tübingen, 
Ade 1 b er t von K e 11 er, seit 1844 ordentlicher Professor für germani-
sche und romanische Philologie,58 hatte sich 1854 an die Offendichkeit gewandt 
und um Mitarbeit bei der Sammlung des schwäbischen Wortschatzes gebeten. 
Sicher nicht unbeeinflußt von Schmids Schwäbischem Wörterbuch, das 1844 
in zweiter Auflage erschienen war, aber wohl auch mit klarem Blick für die 
Unzulänglichkeit dieses ersten Versuchs erkannte er, daß seine bisher schon 
gemachten privaten Aufzeichnungen nicht ausreichten und eine breitere Grund-
lage nötig wäre. In seiner „Anleitung zur Sammlung des schwäbischen Sprach-
schatzes" (Tübingen 1855) sind - praktisch und weitschauend - die Grund-
sätze dargelegt, nach denen zu sammeln wäre: ,,Alle in Schwaben gebrauchten 
Wörter, welche in der Schriftsprache nicht oder nur in anderer Bedeutung 
vorkommen sowie alle in der Volkssprache mehr, als durch die regelmäßigen 
Lautwechsel, abweichenden, in Flexionen, Genus oder Ableitung verschiedenen 
Wörter gehören in den Kreis des schw[äbischen] W[ ortschatzes]; ebenso Aus-
drücke, die in Urkunden, in Eigennamen von Menschen, Ortern, Flüssen, in 
einzelnen Redensarten, vorkommen und deren Bedeutung in Vergessenheit 
geraten ist, aber vielleicht durch Zusammenstellung wieder aufgefunden wer-
den möchte. "59 Hier ist ein historisches und philologisches Interesse zu spüren; 
expressis verbis ist die Ansicht Kellers über Nutzen und Wert der Wörter-
sammlung und Mundartforschung schon in der Einleitung zur „Anleitung" 
ausgedrückt: ,,Was in der Schrift erstarrt ... ist, zeigt sich hier oft in lebendiger 
Bewegung ... Was jene [ die Schriftsprache] noch aufzunehmen zagt, macht 
sich hier mehr und mehr geltend, um über ein Kleines auch in die höhere 
Sprache erfrischend und erquickend einzutreten . . . Die Dialektforschung 
bringt .. . Gewinn für die Erforschung der älteren Sprache. "60 

Das sind Gesichtspunkte, die wir bereits kennen; ,,modern" ist Keller dort, 
wo er die Aufnahme bestimmter, bisher gemiedener Bereiche der Sprache for-
dert, etwa Gaunersprache61 , Scheltwörter, Fremdwörter, Kindersprache, wobei 

58 Zu Keller vgl. MARTIN WALKER, Adelbert Keller. 1812-1885 [richtig: 1883], in : 
Zur Geschichte ... (vgl. Anm. 1), S. 80-95 sowie WILHELM LUDWIG HOLLAND, Keller, 
in: Allgemeine Deutsche Biographie, Band 17, Leipzig 1883, S. 452-454. 
59 Anleitung S. 9, zitiert nach dem Vorwort zu Bd. 1, S. IV des Schwäbischen 
Wörterbuchs (-+ B 70). 
60 Anleitung S. 5, zitiert nach MARTIN WALKER, a. a. 0., S. 91. 
61 H. BAUSINGER meint allerdings, das sei für Keller nur eine modische Erscheinung 
gewesen. H. B., Der Begründer des schwäbischen Wörterbuches, in: Hie gut Württem-
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ihm wichtig ist, daß „auch von den Lippen des Gebildeten gemiedene Aus~ 
drücke . . . nicht übergangen werden". 62 Praktischen Sinn und Einfühlungs-
vermögen beweist Keller bei seinen Winken für das Sammeln und Nieder-
schreiben, die in seinem 1861 ausgesandten Flugblatt „Bitte um Mitwirkung 
zur Sammlung des schwäbischen Sprachschatzes" gegeben sind. Dort schlägt 
er vor, die schwäbischen Wörter durch systematisches Durchgehen eines Wörter-
buchs zu ermitteln und meint, ,,da voraussichtlich nicht jeder, der an die 
Arbeit geht, sie durch das ganze Wörterbuch durchführen wird, möchte ich, 
damit ich nicht mit den ersten Buchstaben reichlich, mit den späteren immer 
ärmlicher versorgt werde, den Vorschlag machen, daß jeder beim Anfangs-
buchstaben seines eigenen Familiennamens beginne und dann in der alphabeti-
schen Reihenfolge fortfahre". 63 

Offensichtlich hat dieser Rat geholfen, hat die Anleitung die Freude an der 
Mitarbeit gefördert, denn Hermann Fischer, ein Schüler Kellers, fand 18 82 
bei der Vorbereitung eines Vortrags über das Schwäbische in der Wohnung 
seines früheren Lehrers eine wohlgeordnete Fülle von Material vor, zwischen 
300 000 und 400 000 Zettel. Dazu kamen etwa 400 Aufsätze von Lehrern zur 
Mundart von etwa 320 württembergischen Orten, die auf Kellers Veranlassung 
als sog. Konferenzaufsätze ( d. h. jährlich abzufassende Arbeiten über ein 
zentral gegebenes Thema) entstanden waren. Keller war sich zu diesem Zeit-
punkt darüber klar, daß er als Siebzigjähriger nicht mehr an die eigentliche 
Ausarbeitung denken konnte, und bat seinen Schüler, damals Bibliothekar an 
der Stuttgarter Landesbibliothek, das Angefangene weiterzuführen. 
„Nichts hätte mir als eine g-rößere Ehre erscheinen, nichts meinen intimsten 
Neigungen mehr entsprechen können, als dieser Auftrag, bei dessen Größe 
leider auch das Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit sich mir schon öfters 
geltend gemacht hat", schreibt Fischer zwei Jahre später im Nekrolog für den 
1883 verstorbenen Lehrer.64 Nach der Lektüre der Konferenzaufsätze war 
Fischer klar, daß er erst mit der Ausarbeitung des Wörterbuchs beginnen 
könne, wenn er zuvor sich und anderen Klarheit über die geographische Ver-
teilung von Lauten und Formen des Schwäbischen verschafft habe. Friedrich 

berg, Beilage zur Ludwigsburger Kreiszeitung 9. Jg. (1958), Nr. 5, S. 38, zitiert nach 
M. WALKER, a. a. 0., S. 93. 
62 Anleitung S. 10, zitiert nach M. WALKER, a. a. 0., S. 92. 
63 Zitiert nach M. WALKER, a. a. 0., S. 93. 
64 (Iwan Müllers) Biographisches Jahrbuch für Altertumskunde, Berlin 1884, zmert 
nach ARNO RuoFF, Hermann Fischer. 1851-1920, in: Zur Geschichte ... (vgl. Anm. 1), 
S. 175 f. 
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Hermann Fischer, 1851-1920 

Staub, den er 1885 um Rat fragte, bestärkte ihn „sehr lebhaft in dem Vor-
haben ... ; man habe es beim Schweizerischen Idiotikon oft schmerzlich 
empfunden, keine solche orientierende Arbeit vor sich zu haben" .65 So ver-
schickte er 1886 Fragebogen mit 195 Fragen an 3000 Pfarrämter in Württem-
berg, Hohenzollern, im südöstlichen Baden, in den schweizerischen Grenz-
kantonen von Schaffhausen bis Appenzell, in Bayrisch-Schwaben und Teilen 
Schwäbisch-Tirols. Diese Grenzen hatte schon Keller für sein Sammelgebiet 
abgesteckt, der lieber „zu viel hereinziehen" als etwas ausschließen wollte, 
,,was auf den Charakter des Schwäbischen ... Anspruch machen kann" 66 • 

65 Zeitschrift für deutsche Mdaa. 1910, S. 380; vgl. Vorbericht zur Geographie ... 
(vgl. Anm. 68), S. III. 
66 KELLER, Anleitung S. 21, zitiert nach FrscHER, Schwäbisches Wörterbuch, Bd. I, S. IV. 
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„Eine genaue Sprachkarte" zur Feststellung der Grenzen des Gebietes nach 
außen und „zur Abmarkung im Innern" war bereits für ihn „Ziel dieser Unter-
suchungen" .67 Aus den etwa 1500 Antworten erstellte Fischer in neunjähriger 
Arbeit seine „Geographie der schwäbischen Mundart" 68, den ersten abge-
schlossenen deutschen Sprachatlas. 
Anschließend ging er daran, den noch wenig vertretenen historischen Wort-
schatz aus gedruckten und ungedruckten Quellen einzuarbeiten, wobei ihm 
seine Bibliothekskenntnis sehr zustatten kam, besonders als er 1897/98 in zwei 
Halbjahren die Handschriftenbestände der Stuttgarter Landes- und der Tübin-
ger Universitätsbibliothek durcharbeitete. So wuchs der Zettelbestand in weni-
gen Jahren 1um 200 000 auf etwa 650 000. Im Oktober 1899 begann Fischer 
mit der Ausarbeitung, im November 1901 erschien die erste Lieferung, 1904 
war der erste Band mit den Buchstaben A, B, P abgeschlossen. Fischer hatte 
das Glück, von Anfang an Helfer, sowohl studentische als auch akademische, 
zu finden und sie dank der Hilfe des württembergischen Staats auch besolden 
zu können. Unter ihnen sind als Artikelverfasser besonders hervorzuheben 
E u g e n M a n n , R u d o 1 f K a p ff und W i I h e I m P f l e i d e r e r , 
der nach Fischers Tod am 30. Oktober 1920 - fünf Bände waren fertiggestellt, 
die erste Lieferung des Abschlußbandes erschienen - das Werk zu Ende führte. 
Hugo Moser 69 und Eugen Mann70 haben sehr eindrücklich die Arbeits-
weise und -atmosphäre beschrieben, in der die „ Wörterbuchherre" Tisch an 
Tisch mit Fischer in dessen privatem Arbeitszimmer saßen, das laufend neu 
dazukommende Material yerzettelten und einsortierten, Vorarbeit für das 
eigentliche Artikelschreiben leisteten, Manuskripte kollationierten, Druckbogen 
korrigierten . Stundenlang habe Fischer schweigend bei der Arbeit verbringen 
können, um dann, ans Fenster tretend etwa zu sagen: ,,Gucket Se au, des 
Vögele!" Wie hart ihn die tägliche Fron ankam, zeigen die Außerungen Mann 
und Kapff gegenüber, es vergehe kein Tag, an dem er das Wörterbuch nicht 
verwünsche, das ihn zum Verzicht auf andere wissenschaftliche, vor allem 
literaturwissenschaftliche Arbeiten zwinge. Und Kapff überliefert den Stoß-

67 Ebd. 
GB HERMANN FISCHER, Geographie der schwäbischen Mundart. Mit einem Atlas von 
28 Karten. Tübingen 1895. 
69 HuGo MosER, Hermann Fischer und die deutsche Mundartforschung, in: Zeit-
schrift für württembergische Landesgeschichte 11 (1952), S. 225-236, bes. S. 228 f. 
70 EuGEN MANN, Dr. Hermann v. Fischer, in: Württembergischer Nekrolog für die 
Jahre 1920 und 1921. Stuttgart 1928, S. 117- 132, bes. S. 130. 
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seufzer in Versform: ,,Ein Wörterbuch, o Herr, laß nur Verdammte schreiben, 
Die Qual wird wohl der Kern von allen Martern bleiben. "71 

Dem Werk merkt man die Mühe nicht an. Wie der Gesamtplan, so sind auch 
die einzelnen Artikel durchdacht, klar, präzis und knapp. Fischer ging in der 
Anlage eigene Wege. So entschied er sich für die strikte alphabetische Anord-
nung, auch bei den Zusammensetzungen, ein Segen für viele Benutzer. 
W a 1 t her Mit z k a empfahl sogar denen, die sich im Schweizerdeutschen 
Wörterbuch nicht zurechtfinden, das Schwäbische Wörterbuch als Register zu 
nehmen, da bei jedem Artikel auf die entsprechende Stelle im Nachbarwörter-
buch verwiesen werde.72 Etymologische und grammatische Erklärungen gibt 
Fischer ähnlich umfassend wie das Schweizerische Idiotikon; ihre Zuverlässig-
keit wurde - einmal abgesehen von den Deutungsversuchen zu rotwelschen 
Wörtern - öfters gerühmt. Sehr stark einbezogen sind bei ihm Sondersprachen 
(Jiddisch, Händler-, Zigeuner- , Gaunersprache), weniger Berufssprachen. Die 
landschaftliche Literatur ist in seltener Vollständigkeit vertreten. Auch die-
jenigen, in deren hochdeutschen Werken sich Mundartliches findet, sind aus-
gebeutet, so Wieland, Schubart, der junge Schiller, Hölderlin, Uhland, Mörike, 
Hermann Kurz, Berthold Auerbach. ,,Dialektpoeten, die frei von Fehlern der 
Mundart sind und spezifisch mundartlich gedacht haben, finden sich selten. "73 

Fischer hat daher mit sicherem Sprachgefühl ausgewählt, häufiger ältere, 
besonders Sebastian Sailer und C. B. Weitzmann, kaum neuere Mundartdichter 
berücksichtigt. Wertvoll ist die genaue Angabe der Quelle, nicht nur wegen 
der Nachprüfbarkeit der Belege, sondern weil sich dadurch der Kontext eines 
Wortes oder Satzes ermitteln läßt. Womöglich noch stärker als im Schweizeri-
schen Idiotikon ist Volkskundliches berücksichtigt, etwa bei Kinderreimen und 

71 Zit. nach H . MosER, a. a. 0., S. 229. Nach einem Hinweis von Prof. Helmut Henne 
handelt es sich hier um die leicht veränderte Übersetzung eines Verses von JOSEPH 
Jusrus ScALIGER durch KASPAR STIELER. In der Einleitung zu seinem Wörterbuch, 
Der Teutschen Sprache Stammbaum und Fortwachs oder Teutscher Sprachschatz, 
Nürnberg 1691 (Nachdruck, mit einem Nachwort von Stefan Sonderegger, München 
1968), entschuldigt sich Stieler, daß sein Werk nicht umfangreicher geraten sei. Der-
jenige, der wisse, ,, was vor bißiger Staub bey dergleichen Arbeit herumzufliegen 
pflege", verstehe das und gestehe zu, daß Scaligers Ausspruch „ wo! wahr ist", welchen 
er „zur Lust also verteutschet" habe: ,, Wen strengen Richters Spruch zur langen 
Qval verteilt/ sein Leben kümmerlich mit Ach und Weh zu rädern: Dem darf kein 
Zuchthaus nicht der Kräfte Mark entädern; nicht Schürfen/ Steinschnitt nicht / und / 
wenn er Eisen feilt. Man laß' ein Wörterbuch nur den Verdamten schreiben. Dies' 
Angst wird wo! der Kern von allen Martern bleiben." 
72 WALTHER MITZKA, Dentsche Mundarten. Heidelberg 1943, S. 148. 
73 Vorwort zu Bd. 1 (--+ B 70), S. XI. 
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Redensarten, aber auch bei Erscheinungen des Aberglaubens oder der Volk-2-
medizin. Von vielen als positiv empfunden wurde die starke Berücksichtigung 
von Namen, ganz besonders aber die genaue Angabe lautlicher und lexikali-
scher Erscheinungen, oftmals Ort für Ort, was bis dahin kein Wörterbuch in 
diesem Umfang geboten hatte. Wo das Zettelmaterial zur Festlegung der 
genauen phonetischen Lautform der Wörter nicht ausreichte, konnte Fischer 
auf entsprechende Paragraphen oder Karten seiner „Geographie" verweisen. 
L u i s e B e r t h o l d hat Hermann Fischer das Verdienst zugeschrieben, als 
erster dem wortgeographischen Prinzip zum Durchbruch verholfen zu haben, 
was sich in den Karten 24 und 25 seiner „Geographie" erweise, ,,in denen wir 
die ersten beabsichtigten Wortkarten zu sehen haben" 74 , was sich aber auch in 
seinem Wörterbuch zeige, in dem, ebenfalls zum ersten Mal, die grundsätzliche 
Forderung nach Wortgeographie in Mundartwörterbüchern aufgestellt und 
verwirklicht worden sei.75 Fischer, der nicht ohne Stolz geschrieben hatte, daß 
er dank seiner Vorarbeiten öfters, mehr als andere, imstande gewesen sei, 
diese Forderung - vor allem durch das Anführen von Synonymen - zu er-
füllen, sah aber auch deutlich die Lücken,76 auf die auch sein Fortsetzer, 
W. Pfleiderer, im Vorwort zum Abschlußband ausdrücklich hinwies.77 

Pfleiderer hatte schon während seiner Arbeit die Konsequenzen aus diesem 
Mangelzustand gezogen und Wortkarten angelegt, die auch der geplanten 
Fortsetzung des Wörterbuchs zugute kommen sollten.78 

Es spricht für die wohlüberlegte, abgerundete Anlage des Schwäbischen Wörter-
buchs und die trefflich-knappe Ausführung der Artikel, wenn sich eine Reihe 
von jüngeren Wörterbüchern das Fischersehe zum Vorbild genommen hat, so 
etwa, mit ausdrücklicher Berufung, das Rheinische und das Siebenbürgisch-
Sächsische Wörterbuch. In seiner Rezension des Schlußbandes nannte E r n s t 
0 c h s, der Bearbeiter des Badischen Wörterbuchs, einige Gründe: ,,Das 

74 LmsE BERTHOLD, Die wortgeographische Forderung und die Programme der mo-
dernen deutschen Mundartwörterbücher, in: Teuthonista 1 (1924/25), S. 223. 
75 L. BERTHOLD, a. a. 0., s. 223 f. 
76 Vorwort zu Bd. 1 (--+ B 70), S. XIV. 
77 Bd. VI, 2, S. VII: ,,Mir scheint, daß die größten Lücken, um nur von der heutigen 
Mundart zu sprechen, auf dem Gebiet der Wortgeographie sowie der Berufssprachen 
in unserem Gebiete nachzuweisen sind." 
78 HELMUT DöLKER, der nach W. Pfleiderer und W. Keinath die Obhut über das 
Schwäbische Wörterbuch übernommen hat, plant, diese Karten als Württembergischen 
Wortatlas herauszugeben. Eine Probekarte liegt vor. - über die Pläne zur Fortführung 
des Wörterbuches unterrichtet WALTHER KEINATH, Das Schwäbische Wörterbuch und 
sein weiterer Ausbau, in: Württembergisches Jahrbuch für Volkskunde 1959/60, 
s. 187-194. 

56 



1731 mol - Möllelein 1732 

1911 , 74 (Rappenau). Mo 1 k w e r f s. Maulwwf. 
Mo Jack s. Jl,felak 1. Molle I nz{Hf, PI. -e• -am. (s. u.) : 1, Ochs, junger 
molbig Adj. Adv.: unförmlich dick, umfangreich , Stier (auch Zuchtstier) J.fA1NH.WALD OsCHW. BAI&Scmv. 

unbeholfen HnALB. - Vgl. No!le 2; mollig. ALLG. TIR., vgl. für. 1, 44. REIS. 2, 721. FöRDERR. 33. 
Mol des. 1Walde, Mulde; Molte. ScHELBERT 64. ALPENV. 29, 170. GuTBROD 286. AuRn. 
F mole" I 1119ula Adj. Adv. : betrunken GER 1, 308. Grösseres Stierkalh; kastrierter Farre Auo. 

KlAllm./BLUM. 31. S. Molum. - ME,s . 10;. 338 . ScHEIF. 142. Fetter Stier Wolsny. Dickes Tier 
mole• II -/i- schw. · auf dem Boden herum krie- ÜB. Du bist de• Ring 'rum dumm wie d•• Schaf-

ehen, krabbeln, von kleinen Kindern Tü. TüDett. lwuser M-e" BiEro. ,In Mittelschwab. Ochs, scheint 
• Möleri• ,,Möhl-" f.: unfruchtbare Kuh RAv in andern schwäb. Gegenden Stier oder Kalb zu be-

Horg. - zu Molle I 1? möle" ,,mö schreienu Swz. 4, 174? deuten" BRENNER Mundarten u. Schriftspr. 45. Demin. 
Molest• "' m{ilfst; Plur. -e• f.: Umstände, Un- Molle'" n. · junges Rind HANeunk., Kalb ÜENeuf.; 

gelegenheit , Beschwerlichkeit. Bes. Jlf. /e") mache" Rindvieh, Kuhkalb Scm1. 389; Rindvieh , Kinderspr. 
Umstände machen MRB. Wz. ,ALTWT. • HER. Ho . Rw. (o. 0.) ,schwäb. "/B. 1, 1589. Man lockt dem Rindvieh 
AA. BL. Ro. SA. Ws. RAV. Da macht ma" net viel Komm, JIIolle, . III., 111. CaOn. lionh. - 2. Engerling, 
M. Mach net lang M., i'" gang glei''' wieder AA . Larve des Maikäfers BAL. Rw. Tu. RAv. Bi. LP. Err. 
SA. Des macht mir au''. no'' Jlf. lrnmmt mir un- BL. GoE. URTrailf. und dazw., vgl. ÜAB. BAT,. 148, 
gelegen Rw. Ws. Mit dir mach• i'' net lang 1W. Tu. 159. Tu.BAAR 1787 (,,JIIohla" ). Dafür JIIu. l l e 
nicht viel Federlesens Ho. BL. ,Net lang Jlfolest EHRisst. Gries. Syn. Enger(ling), 1Wollenwurm. -

. g'macht' NEFFL. Org. 304. ,Spässe" WzWäsch. - 3. Regenmolch , Salamandra maculata SuL einst. ÜB 
m o I es ti er e" ""'" scbw.: belästigen, verbr. Hindern Reuthin BALÜstd. (mfil). l\fessst. Hes. (Plur. ,,m~l"). Rw 
BLSeiss. - m o l es ti g "'" Adj. Adv.: beschwerlich . Gössl. GsWies. Ging. Degg. (,,Moll") . Vgl. Kz . 20, 68. 
SAHaid. ß.lt a_uch: ·,Möchte m o I es t , überlästig.. . ,Erstorbne Farb . darin vil geie Dupf und l\fasen 
sein' BüR$T. 1. ·- La.t. molestus nsw. Swz. 4, 174-. M~1s. 95. zugleich aim Mollen' Zcmt. 2, 78. ,Gifftige und von 

0 Mölfele;• n.: Milchzahn der Kinder BALStreich. Fäulung erwachsende Thier oder Ungeziffer, als Krot-
- Vgl. · nmlfern zermalmen B. 1, 159::!; molfern ScHÖ PI<' 450. ten, Schlangen , Mollen, Blindtschleicben' EYSENM. Flein 

Molfen"t- s. Olfent-. 8. S. a. Regen-; 11Iodel II, Sehmol. - 4. dicker , 
* molgelet Adj . : m., g'- fleischig ALw./B. l, 1593. aufgedunsener-ll'.!ensch, verbr . ; Schmerbauch AURB. 1 , 

- s. a. 11iolgig, mollig. 308. Dicker dummer, alberner ScHM. 389. LP. Br. 
F molgig Adj.: teigig ÜAB. CR. 124. - s. a. mol· Phlegmatischer, unbehol fener, plumper W AT. Rs. Tu. 

gelet, tnalget 2, mollig. WGlsny. Unfreundlicher l\fF.M. Br. Von finsterem Tem-
* Molk•, Plur. -e" f.: wie nhd . RAv. ALLG./FöR· perarnent LPOrs. Grober ,Sww." Ws:llühlh. Sclnveinh. 

DERR. 400. - S. a. Toppen. Durch die heutigen Molkereien Dickköpfiger Es. Gi\t. Gs. EH. LP.; eigensinniger Es. 
ist l'tf. weiter bekannt; pop. nur im SO., s. die Composs. - BL. Als Schimpfwort verbr. Du bist ei" ,rechter M. ! 
Fl.NN.: Molke, Molken·berg, -birken, -brmmen, -stefo. - DP. Dickkopf RT. Tü. (an bei den Orten Nebenform Mölle 
766. B. 1, 1593. Swz. 4, 207 . ELS. 1, 678 . rnif-, vgl. ÜAB. RT. 1, 121. W AGN. 48. ZFDM. 1906, 266). 

* molke• schw. · vor dem Melken die Zitzen an- Du biste'" III. , hast 'n 11I. .Bretle Jlf. Schelte" MeM 
ziehen LEcHTAL/RErs. 2,721. Synn. lzandlen 5, ioe- Bucbl./Auo . 338. Dicker Kopf Ws. - Speciell Spitz-
pfen. · name der Leute von LeUBalzh. , vgl. AL. 37,141. -

* Molke•-g•süd -ksit n. · ,ein Milchprodukt" Tm 5. kleiner Klumpen Kot Sww./Scm.r. 389. Klumpen 
Ness. - * Molke 11 - sauer n. : saure Molke, die zu RAvRingg. ,Von Rockhenbrot die Brosam oder Mol-
der Flüssigkeit, die nach dem Gewinnen des Butters len' VVT. 1571/CMF. 6,283. - Kann füglich 1 Wort sein, 
im Kessel bleibt , zugesetzt wird, um Schotten oder obgleich 1. 4 und 2. 3 anderswo nicht immer gleich lauten. 
Zieger zu erzeugen ALLG./FöRDERR. 402. Angaben iiber das Genus fehlen meist zu 3, wohl m. (so BAr, 

t MolkeuMsaufer m.: Scheltwort für einen Gei- Ostd.); zu 2 ist bezeugt m. UnTrailf. TuNeuh. Rnüff. RAv 
zigen. 1Sparkäss, Kabesser, .Nageränffte, SchrapPfen- Ringg., f. TuTiieth. Br.Seiss. RDTief. (vielleicht fälschlich aus 
ning, Molckensäuffer' CDIET. Eccl. 1, 329; :-sauffer ' dem Plur.). - Mhd. mol(le) LEX. 1, 2194 . Fl.NN.: JJiollen; 
1, 570. JJfollen-anger, -bach, •berg(eracker), -gut, -hau, -häule, -holz, 

* Molken-sider m.: "Molkenzucker", beim Käs- •1·eite, -sfabe, -weihe1·, -wiesen; JJfoll-acker, -diete, -vorhölzle, 
machen zum Schluss noch gewonnen MEM. De" 11<. -wiese; JJfolaclt, Jlfolleriedlen, ll1ollerleite , JJfolles-bnmnen, 
(-sidre) -und d'~ W "ibe1· nzuss 1na" bleue"., so blt!i- -burren; Molcher, in llfölcheni; llföllen, JJfölle·nb·romt, JJfölile-
be"t sie u~schlacht SoNTRÜberstd.jREIS. 2, 641. - gnib; Fam.NN . .1.lfohl, llföhle; alle hieher? Vgl. MIEDEL 30. 
Molken_ s t e 1 er m.: Scbmetterlingsart ÜAB. Kü. 141. In das Molleloch am Stuiben fiel einmal ein .ltf. 1 FÖRDERR. 33. 
- Vgl. Auo. 337. - * 111 o I k e • - z i e g (m. ?) : Milch- - DF. 766. 769. Scn.0. 1061. FRISCH 1,697. 668. B. 1, 1589. 159". 
zucker SoNTH./ScHELBERT 37 . ScnöPF 450. LEX. 193. Swz. 4, 172!. ELS. 1, 670. 671. ü76 . MErs. 

t molket Adj.: trüb, unklar wie Molke. ,Von 10<. 
manch_en Feuchtigkeiten, als von Geblüt, Rotz, Koder, R Molle II f.: Tasche, Diebssprache. Compos. 
cholerischen oder melancholischen oder molcketen Hu- Blattnzolle Brieftasche, eb. - Franz. malle? DF. 750. 
rnoren' DEUCER bei ScnWELIN 594. ,Wölches [Wasser] ScH.0. 984. B.1, 1593. Swz. 4,168. 
aber nit fast gutt, sunder schwer im Gewichtt und Möllele'• mr n. · Aprikosenart, wollig mit ge:bem 
molckett zudrinckhen gewesen' KRAFFT 308. ,M it un- Fleisch WsBLöw. Prunus Armeniaca minor 111AR-
serern ibelriechenden molgetten süessen Wasser verlieb TENS 150. ,Scnw.rn."/PRrTZEL-JESSEN. Kleine Pfirsich-
nebmen' 309. ,Dass unser LeberbronnenWasser, so art ScHM. 389. ,Die JacobsPfersich oder MÖllelen ' 
bald es auss dem Teychel auffgefangen wird, etwas liAFENR. Bethesda 70. - Vgl. Berille; Narille. - De. 766. 
tr&b und molckecht scheinet ' EYSEN!r. Flein 9 . 1 Scn.0. 1061. Swz. 4,174. ELS. 1,671. STR. 73. 

Verkleinerte Wiedergabe von: Hermann Fischer, Schwäbisches Wörterbuch, 
Bd. 4, 1931/32. (Originalgröße ohne Rand 15 x 22,5 cm) 
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Schwäbische Wörterbuch verbindet durchweg treue Ehrung der Tatsachennut 
dem Mut zu neuen Erkenntnissen. Nie haben seine Bearbeiter dem Fortschritt 
den Weg verrammelt, häufig der künftigen Forschung den Pfad angedeutet ... 
Es wird auf lange Zeit das Lieblingswerk bleiben für die vielen, die am Rande 
von Germanistik und Geschichtswissenschaft arbeiten und die sich zwischen 
dem Grimmschen Wörterbuch und dem einfachen dörflichen Wortschatz für 
irgendein Hilfsmittel entscheiden müssen. "79 

c) Das Elsässische Wörterbuch 

An gleicher Stelle weist E. Ochs auf die beiden benachbarten Mundartwörter-
bücher hin, die vom Schweizerdeutschen und vom Schwäbischen ausgingen: 
das Elsässische und das Badische. ,,Schnell fertig wurde das elsässische Unter-
nehmen, ob seiner knappen Tatsächlichkeit und tatsächlichen Knappheit von 
Schwärmern gescholten, heute als köstliches und rechtzeitig geborgenes Kleinod 
von allen Volkstumsfreunden geschätzt. "80 Im Elsaß waren schon verschiedene 
Anläufe gemacht worden, ein elsässisches Idiotikon zu schaffen, so besonders 
von August Stöbe r (--+ B 39 und 41); doch zur Sammlung und Aus-
arbeitung kam es erst, als sich 1887 der Straßburger Ordinarius Ernst 
Martin mit den Mundartforschern Hans Lien hart und W i 1 h e Im 
Mank e I zusammentat und einen „Aufruf zur Herstellung eines elsässischen 
Idiotikons" veröffentlichte. Dort wird auf die Vorarbeiten, insbesondere den 
dialektologischen Nachlaß Stöbers, der den Unterzeichnern zur Verfügung 
gestellt worden war, aber auch auf das richtungweisende Beispiel des Schwei-
zerischen Idiotikons verwiesen und um Mithilfe gebeten.81 Den zahlreichen 
Hilfswilligen, hauptsächlich Lehrer und Seminaristen, wurde 1890 eine „An-
leitung zum Stoffsammeln für ein elsässisches Idiotikon" geschickt. Nachdem 
,,viele fleißigen Hände mit den Vorarbeiten für die Herstellung des Wörter-
buches tätig" gewesen waren82 und die Herausgeber sich in der äußeren Anord-
nung auf das Schweizerdeutsche (Schmellersche) System festgelegt hatten, 
begann man bereits 1897 mit der Publikation. 1901 war schon der erste Band 

79 Zeitschrift für Mundartforschung 13 (1937), S. 127, 126. 
80 Zeitschrift für Mundartforschung 13 (1937), S. 125. 
81 Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Literatur Elsaß-Lothringens 3 (1885), 
s. 189 ff. 
82 HANS LIENHART, Ernst Martin. Ein Gedenkblatt, in: Jahrbuch für Geschichte, 
Sprache und Literatur Elsaß-Lothringens 26 (1910), S. XI f. - über die Vorarbeiten 
unterrichtet genauer ERNST MARTIN, Das Wörterbuch der Elsässischen Mundarten. 
Vortrag. Straßburg 1895. (= Sonderabdruck der Straßburger Neuesten Nachrichten.) 
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Ernst Martin, 1841-1910 

abgeschlossen, der die Vokale sowie F, V, G, H, J, K, L, Mund N enthielt, und 
1907 wurde das Werk mit dem zweiten Band zum Abschluß gebracht, der die 
Buchstaben B, P, Q, R, S, D, T, W und Z sowie Berichtigungen, Nachträge und 
- sehr wichtig für die Benutzer! - ein alphabetisches Wörterverzeichnis ent-
hielt. An der Zahl der dort aufgeführten 30 000 Wörter ist deutlich zu sehen, 
daß und wie das Elsässische Wörterbuch sich bescheiden mußte: Es stützte sich 
auf einen Zettelbestand von 100 000 Zetteln. Wenn ein Wort oder eine Wen-
dung einmal aus einem oder mehreren Orten gemeldet waren, legte man keinen 
Wert mehr auf weitere Belege, offensichtlich, weil der Raum für die Ver-
öffentlichung und die Geldmittel beschränkt waren.83 Da ist es denn dankens-

83 ERNST MARTIN, Rückblick auf das Wörterbuch der Elsässischen Mundarten, in: 
Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Literatur Elsaß-Lothringens 22 (1906), S. 280 bis 
290, hier bes. 283. 
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wert, daß man Wert darauf gelegt hat, Volkskundliches reichlich mit herein-
zunehmen, so daß „die Eigenthümlichkeit des elsässischen Volkes in Sitte und 
Glauben, wie sie sich in Redensarten, Sprichwörtern, Volks- und Kinderreimen 
kundgibt, soweit als möglich zur Darstellung" gelangte.84 Historischer Wort-
schatz wurde nur in Auswahl übernommen und entstammte eher Literatur- als 
Geschichtsquellen. Hier wurden vor allem Geiler von Keysersberg, Fischart und 
Brant ausgewertet, von Späteren natürlich besonders Arnolds „Pfingstmontag" , 
das „lebendige Idiotikon", wie Goethe das Stück genannt hat.85 Ernst Martin 
hatte sich als Nicht-Elsässer (er stammte aus Jena) das Bearbeiten der literari-
schen Belege als den einen Schwerpunkt seiner Wörterbucharbeit vorbehalten 
und war hierzu durch zahlreiche Studien über elsässische Literatur vom 15. bis 
zum 19. Jahrhundert gut vorbereitet. Als zweiten Arbeitsschwerpunkt hatte er 
sich die Untersuchung des Verhältnisses der elsässischen Mundart zu den 
übrigen süddeutschen Mundarten vorgenommen, eine Aufgabe, die ungleich 
schwerer zu lösen war, da die Nachbar-Wörterbücher ja erst in den Anfängen 
steckten. So kommt es, daß aufs Ganze gesehen wenig etymologische Erklärun-
gen gegeben werden, und die angeführten oft einfach Verweise auf das Bayeri-
sche, das Schweizerdeutsche und das Schwäbische Wörterbuch sind. Durch den 
unverhältnismäßig großen Anteil von Lehnwörtern aus dem Französischen und 
den relativ bescheidenen Bestand an -älterem, abgestorbenem deutschem Wort-
gut ist das elsässische Vokabular, was die Herkunft betrifft, allerdings auch 
nicht so erklärungsbedürftig wie etwa das vergleichsweise altertümliche 
Schweizerdeutsch. 
Beachtlich ist der Versuch , die Lautqualität möglichst genau zu fassen und 
hierzu Ortsangaben zu geben. Dieser Seite der Arbeit hatte sich Hans Lienhart 
besonders angenommen, der zu einer solchen Arbeit durch seine voraufgehenden 
Studien speziell geeignet erschien86 und schließlich mit seiner dem zweiten 
Band des Wörterbuchs beigegebenen Sprachkarte auch eine dialektgeographi-
sche Gliederung des Elsasses vorlegte.87 

84 Zitiert nach A. HEUSLER (vgl. Anm. 88), Sp. 1970. 
85 Man vgl. das Wörterverzeichnis, das Arnold seinem Lustspiel zur Erklärung bei-
gegeben hat. 
86 HANS LIENHART, Laut- und Flexionslehre der Mundart des mittleren Zorntals im 
Elsaß. Straßburg 1891, sowie-+ B 43. 
87 Wie dieses Bild genauer geworden ist, sich in manchem auch verändert hat, kann 
man an den neueren Werken von ÜTTO STOECKICHT, Sprache, Landschaft und Ge-
schichte des Elsaß, Marburg 1942 (= Deutsche Dialektgeographie 42.) und dem Atlas 
Linguistique et Ethnographique de l'Alsace von ERNEST BEYER und RAYMOND MATZEN, 
Bd. 1, Paris 1969, ablesen. 
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verkürzte Form waitli bis Bf, früher 
auch in Str.; waitl;;i Roppenzw.; waitllTJ, 
Dessenh.; waili Urbis; weilik llfittl.; 
weitli, . Kompar. weitlis;;ir M.; waikli 
Sier. Das fVort fängt an zu veralten 
namentlich in Bf. Barr, und ist im 
wesentlichen beschränkt auf Verbindungen 
mit 'gehen' und 'kommen'] Adj. Adv. 
1. rasch, eilig, schnell, flink, hurtig, ge-
schwind. Zum Langsamen sagt· man: Du 
mues' weidliger sin ! Liebsd. Gang w. ! 
Kumm, lauf w. ! allg. 'Geent vAidli dän 
s "isht shpoot' S. LANDSMAN Lied. 137. 
'Kumm wäidlig, Sehwesterle!' llfü. JB. II 
172. 'Unn wandre waidli furt' E. STÖBER 
II 138. Der chann weidliger laüfen a1s 
du Roppenzw. Zu einem Bauer, der einen 
Acker pflügt und bald fertig ist, sagt 
der Vorbeigehende grüssend: D-ihr heit 
ihn bo]d umme ! Antw.: Jo, s geht w. ! 
Steinsulz. Mach w. ferig und kumm gehn 
essen' Mittl. Wenn er nit so w. geJoffen 
wär, wär er nit geheit Urbis. Von einer 
gebrechlichen Person sagt man: Sie gesieht 
ni1 guet und hört ni 1 guet und kann nit 
w. laüfen Su. D Chirsen zitigen w. reifen 
schnell Liebsd. Mach w., dass de fertig 
(ferig Dü.) wurs1 ! Banzenh. Syn. tapfer 
Z., fürschi K. Z., schnell, geschwind, 
hurtig U. 2. sehr. 'Sehn si 's emol (das 
Nasenkabinett), i wett sie henn nix 
gspässjers gsehn, es wurd ne waidli 
gfalle' PFM. III 4. - BASEL 308. ScHwÄB. 
512, BAYER. 2, 854. 

Weid I ich [WaiÜik Rädersd.] m. 
Schnelläufer. Du bist e rechter W. ! 

Weidling, Weidlig [WaitllTJ, Mü. 
bis Bj. Str.; WaitllTJ,k NBreis.; Weitl.eTJ, 
M.; W.eltllTJ, Meis.; Waitlik Rädersd. 
Hi. Steinbr. Sier. Nijfer Banzenl,. 
Dessenh. Dü.; Waitli Urbis Hüss.; De-
min. 'Waidlingel' Str. ULRICH] m. I. 
f!ahn, Nachen, Fischerboot. W. fahren allg. 
Ufm Rhin ist schon mcngg e W. um-
g_stürzt und schon mengg Unglück pas-
siert Sier. Uf der Weidlingen (Dat. Pl.) 
bnngen sie als Gemüess Horbg. 'Mer 
lade morje früej e ganze Waidling voll' 
PFM. I 6. 'Weydling cymba' DASYP. 
'Lernbus, !inter ein weidling' GoL. 194. 
'weydling' BRANT Narr. Vorr. 16. 'wann 
die wasser gross gewesen, haben sich 
die Burgere in wäidlingen gewagt' 
PETRl 122. 2. scherzlz. grosser und 

792 WeiD-WiD 

breiter Schuh, Lederschuh, Holzschuh 
Steinbr. Lutterb. Banzenh. Bg7iz. Su.; 
spitziger Schuh NBreis. Der het W. an, 
er könnt mit ihnen üwer d<r Rhin fahren 
Banzenh. Du hes' doch e par gueti W . 
Bghz. 3. Kornblumenstaude. - BASEL 
308. SCHWÄB. 522. 

Wid [W et Hi. Dunzenh. Ingenlz.; Wlt 
Dehli.] f. Weidengerte zu einem Bande 
gedreht. 'Das ist der Dunner schlah e 
Witt! eine Weide statt einer Buche' Delzli. 
JB. XI 54. 'Item springent aber reyfe 
oder wydde an den bütten oder stende-
lin abe' Str. 1495 BRUCKER 162. - BASEL 
315. BAYER. 2,858. PFALZ. 

Landwid, -wig, Landswig, Lam-
bit, Lankert [Lantwlt Betschd.; -wlk 
Hi. Pjast.; Lantswlk Ruf bis Erstein; 
L~tswek 111.; Lamplt;;i Dollern; Lq:mplt 
Geisp.; Lampet K. Dunzenh.; LaTJ,brt 
Z. 0bbr., m. Lohr; LoTJ,brt m. Wh.] f. 
Langwiede, Holz, welches das hintere Ge-
stell eines Wagens mit dem vorderen ver-
bindet und an dessen hinterem Ende die 
Bremsvorrichtung befestigt ist. Auf der 
L. zu sitzen, ist gefährlich, da man bei 
einem heftigen Ruck des Wagens leiclzt 
abstürzen kann; daher die Rda. Der kommt 
uf d L. ! verächtl. von einem, der gleich-
giftig behandelt wird oder unberücksichtigt 
bleibt bei einer von den Eltern vorgenom-
menen Teilung des Vermbgens unter die 
Kinder, wenn dieselben heiratsf äliig werden 
Ingenh. - BASEL 187. SCHWÄB. 529. 
BAYER. 2, 859. HESS . 237. PFALZ 84. 

Widenwid [Wit;;iwet lllk.] f. Weiden-
gerte. Wortspiel: Wie de willst [ wit;;iwet !] 
Scherzantw.: is' kein Dornenwell (s. d.). 

Wid(e) [Wit;;i S.; Wit 0. U. W; W.elt 
Bülzl Ndrrbd. N; Pl. -;;i; Demin. Witl;;i 
0., Witl U., W.eltl N] f. Weide, Salix. 
Langi Widen, langer Winter; kurzi Widen, 
kurzer Winter Dü. Ihre Vätter häi von 
einer W. Holzschuehe getreit ihre Väter 
waren Brüder, sie sind Vettern Hi. Sur 
wie W. sehr sauer Su. 'Ufg'stosse hat's 
mr sür wie Wide' LUSTIG I 84. 'keinen 
garsten (ranzigen) hering an den widelin 
darunter mengen' Str. 15. Jlz. BRUCKER 
216. Gang, heb dich an den Widen! es 
ist nichts mehr zu machen, ursprüngl. 
wolzl von einem Untersinkenden gebraucht 
Co. Aus einem Reitliedchen: 'D'ein spinnt 
Side, D'ander dräit Wide' usw. Str. 

Verkleinerte Wiedergabe von: E. Martin/ H. Lienhart, Elsässisches Wörterbuch, Bd. 2 
(Originalgröße ohne Rand 12,6 x 21 cm) 



Mundartwörterbücher im alemannischen Sprachraum 

Den Schwerpunkt des Werks wird man aber, mit Andreas Heus 1 er 88, 

doch im kulturgeschichtlich-literarischen Anteil des Werkes sehen. Martin er-
wähnt in einem Rückblick auf das vollendete Werk, sichtlich stolz, daß man 
das Elsässische Wörterbuch in einer Besprechung im Internat. Archiv für 
Ethnographie (1898) ,,geradezu eine Volkskunde für das Elsass genannt" 
habe.89 Auch die ausführlichen Besprechungen des Werks durch Kar 1 
M ü 11 e r - F r a u r e u t h 90 und A 1 f r e d G ö t z e 91 bestätigen das indirekt, 
indem sie in der Hauptsache auf die volkskundlichen Elemente des Wörter-
buches eingehen. Und diese sind in der Tat - Patz Fahnebibbele un ke End/92 

auch so anregend, daß man es vers teht, wenn sich der Schöpfer des Wörter-
buches gedrängt fühlt, am Schluß seines Arbeitsberichts einiges aus dem Reich-
tum an Wortscherzen, Spielen und Scheltwörtern mitzuteilen. 93 

d) Das Badische Wörterbuch 

In den Jahren, in denen rund um Baden Mundartwörterbücher vorbereitet 
werden oder im Erscheinen sind, scheint sich dort eben deswegen Resignation 
auszubreiten. Der Mitbegründer der Freiburger Volkskunde E 1 a r d Hugo 
Meyer beklagt in seinem 1894 erschienenen Forschungsüberblick „Badische 
Volkskunde", daß das Land, das Johann Peter Hebel hervorgebracht habe, 
noch nicht einmal über ein Wörterbuch seiner Mundarten verfüge, man sich 
aber fragen müsse, ob es überhaupt noch Sinn habe, ein solches zu schaffen, 
das ja große Teile der Nachbarwörterbücher wesentlich zu wiederholen hätte. 
„Aber Verzeichnisse besonders anziehender und charakteristischer Wörter und 
Wendungen badischer Ort- und Landschaften und zusammenfassende Dar-
stellungen ihres Lautstandes müssten jedenfalls gegeben werden. "94 Meyer be-
richtet dann, daß sich 1893 aus dem Unbehagen über den Stand der Volks-

88 Rezension des Elsässischen Wörterbuches in: Deutsche Literaturzeitung 1897, Nr. 50, 
Sp. 1970. 
89 ERNST MARTIN, Rückblick ... (vgl. Anm. 83), S. 282. 
00 Deutsches Volkstum im Spiegel elsässischer Mundart, in: K. M. - F., Aus der Welt 
der Wörter. Vorträge über Gegenstände deutscher Wortforschung. Halle a. S. 1904, 
s. 153-187. 
91 Das Wörterbuch der Elsässischen Mundarten, in: Zeitschrift für deutsche Wort-
forschung, 8 (1906/07), S. 352-364. 
92 GÖTZE (vgl. Anm. 91), S. 362 nach Elsässischem Wörterbuch 1, 183a. 
93 E. MARTIN (vgl. Anm. 83), S. 287 ff. 
94 Alemannia 22 (1894), S. 101 f. 
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kunde in Baden der eben als germanistischer Lehrstuhlinhaber nach Freiburg 
gekommene F r i e d r i c h K 1 u g e , der Bibliothekar F r i d r i c h P f a f f 
und er, sämtlich volkskundlich interessierte Germanisten, zusammengetan 
hätten und einen „Fragebogen zur Sammlung der volkskundlichen Überliefe-
rungen in Baden" entworfen und in zunächst 1000 Exemplaren ausgesandt 
hätten.95 Neben Fragen zu Hausbau, Tracht, Nahrung, Gewerbe, Sitten und 
Bräuchen wurde dort auch nach Märchen und Sagen, Schwänken und Rätseln, 
Volksliedern, -schauspielen, Kinderreimen, -spielen, Ortsneckereien, nach Orts-, 
Flur-, Familien- und Taufnamen (in Mundartform!) und auch nach Sprach-
lichem gefragt. Man bat, ,,nur im Schriftdeutschen nicht vorhandene oder vom 
Schriftdeutschen abweichende Formen und Worte mitzuteilen, möglichst dem 
Laute gemäß". 96 Ein zweiter, erweiterter Fragebogen wurde 1894 an 2000 Pfar-
rer und Lehrer im ganzen Land verschickt und die sprachlichen Fragen97 er-
brachten in den ca. 550 einlaufenden Antworten so viel Material, daß der 
ursprüngliche Entschluß, auf Sammlungen zu einem Wörterbuch zu verzich-
ten, 98 im Verlauf der folgenden Jahre bei wachsender Kenntnis der Vielfalt 
im Lautlichen und Lexikalischen fallengelassen wurde. Die mundartliche Aus-
wertung war Friedrich Kluge- vorbehalten, in die volkskundliche sollten sich 

95 Abgedruckt in: Alemannia 21 (1893), S. 301-304. 
96 „Fragebogen .. . " (vgl. Anm. 95), S. 304. 
97 „13 . Sprachliches. a) Zeiteinteilung. b) Naturerscheinungen. c) Farbenbezeichnungen. 
d) Familie. e) Begrüßung, Segenswünsche, Flüche, Schimpfworte. f) Körperteile des 
Menschen, Krankheiten, Stimme des Menschen. g) Nahrung. h) Ackerbau, Scherznamen 
für Handwerker. i) Tiere, Lockrufe und Eigennamen der Tiere, Schreien der Tiere, 
Hirtenrufe. k) Pflanzen, Beerleseverslein. 1) Zahlworte. m) Eine kurze Erzählung oder 
Schilderung in der Mundart des Orts. n) Wie unterscheidet sich die Mundart von der 
der Nachbarorte." [Gekürzt] Alemannia 33 (1905), S. 306. 
98 E. H. MEYER, Bad. Volkskunde, in: Alemannia 22 (1894), S. 119: ,,Die letzte 
Nummer unseres Fragebogens deutet an, daß aus oben angegebenem Grunde auf ein 
vollständiges Sprachbild, wie es nur ein mit einer vollständigen Grammatik verbun-
denes Idiotikon bieten kann, vorläufig verzichtet wird. Aber Listen von Leitwörtern 
aus verschiedenen maßgebenden Begriffsgebieten werden entworfen werden, die vor-
zugsweise zur Kennzeichnung der betreffenden Mundart dienen. Man wird die fränki-
sche, alemannische und die Übergangssprachprovinz genauer abgrenzen und feststellen, 
wo der Dote, Pfetterich und Göte, d. h. die verschiedenen Ausdrücke für den Pathen, 
der alem. Zistik, der fränk. Dinstik, der schwäb. Aftermentik und der bair. Er- oder 
Irtag zusammenstoßen. Man hofft, die Kreise gewisser Lautwandlungen genauer um-
schreiben und nachweisen zu können, daß außer der Stammesart die Bodenart, die 
kirchliche, politische, wirtschaftliche Zusammengehörigkeit bedeutend eingewirkt ha-
ben." - Vgl. außerdem FRIDRICH PFAFF, Elard Hugo Meyer, 1837-1908. Gedenk-
blätter, in: Alemannia 37 (1909), S. 65-94, hier S. 87. 
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Meyer und Pfaff teilen. Sichtbare Ergebnisse waren Meyers „Badisches Volks-
leben im neunzehnten Jahrhundert" (Straßburg 1900), eine Schilderung der 
Sitten und Bräuche, Otto Haffners „Alemannische Ortsneckereien aus Baden"99 

und „Volksrätsel aus Baden" 100 sowie Walther Zimmermanns „Badische Volks-
heilkunde"101. 
Kluge sammelte weiter, aber erst nachdem sich der Bibliothekar A 1 f red 
G ö t z e 1906 habilitiert hatte und dem seit 1901 Erblindeten tatkräftig zur 
Seite stand, wurden die Sammlungen planmä.ßig erweitert. Von 1907 an trafen 
sich Kluge und Götze über Jahre hin wöchentlich mit einem Kreis von badischen 
Germanistikstudenten, um „durch Frage und Anschauung den lebenden Wort-
schatz zu heben und den in den Fragebogen angesammelten Stoff abzurun-
den".102 Es wurden in jeder Sitzung verschiedene Wortgruppen durchgearbeitet; 
das Ergebnis notierte und verzettelte Götze. Weitere Mitarbeiter gewann man 
durch einen neuerlichen Aufruf, die Lautschrift wurde festgelegt ( ein flexibles, 
aber genügend genaues und verständliches System), und schließlich fand man 
auch in Ern s t Ochs , einem der Studenten, den Mann, ,,der sich zum 
künftigen Meister dieser Forschung heranbilden ließ" .103 
1913 hatte eine Wörterbuchkonferenz in Marburg sich dafür entschieden, die 
Sammlungen nicht nach herkömmlichen Dialektgebieten anzulegen, sondern 
sich an die damaligen politischen Grenzen zu halten.104 Für ein mundartlich 
so verschiedenartiges Land wie Baden, das als politisches Zwangsgebilde zudem 
erst knapp 100 Jahre bestand, war das nicht unproblematisch, doch so wurde 
damals mit Recht gefragt, ,, welcher historische Maßstab sollte überhaupt zu-
grunde gelegt werden, die Landkarte vor hundert oder zweihundert Jahren 
oder noch ältere?" Und „was wissen wir denn über den Zusammenhang der 
heutigen mundartlichen Wortverbreitung mit der politischen Geographie von 
heute oder früher? ... Fragen, wie die eben gestellten, können und sollen ja 
erst durch die zu schaffenden Wörterbücher beantwortet werden; diese haben 
erst einmal' das gesamte Material zusammenzutragen und so den Boden einer 
mundartlichen Wortgeographie zu bereiten. "1o4a 

99 In: Alemannia 35 (1907), S. 88-104 und 37 (1909), S. 129-138. 
100 In: Volkskunde im Breisgau, hg. von FR. PFAFF, Freiburg i. Br. 1906. 
101 Karlsruhe 1927. (= Heimatblätter „Vom Bodensee zum Main", Nr. 29.) 
102 ALFRED GÖTZE, Die badischen Mundarten und ihr Wörterbuch, in: Wiss. Beihefte 
der Zeitschrift des Deutschen Sprachvereins, R. 6, H. 42 (1926), S. 128. 
103 A. GÖTZE, a. a. 0., 129. 
104 FERDINAND WREDE, Zur Entwicklungsgeschichte der deutschen Mundartforschung, 
in: Zeitschrift für deutsche Mdaa. 1919, S. 5. 
10•a F. WREDE, a. a. 0., S. 5 f. 
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Als Ernst Ochs 1914 semen Dienst als Bearbeiter am Badischen Wörterbuch 
antrat, war als seine Aufgabe festgelegt, ein Wörterbuch der alemannischen 
und fränkischen Mundarten des Landes Baden zu schaffen. Kriegsdienst und 
Gefangenschaft unterbrachen die Arbeit bereits nach wenigen Monaten, doch 
1919 konnte ein neuer Anfang gemacht werden. Zu Kluge, Götze und Ochs 
kamen in den vorbereitenden Ausschuß Ludwig S ü t t er 1 in, der Indo-
germanist, und Friedrich W i 1 h e 1 m, Kluges Nachfolger, Spezialist 
für Urkundensprache. Das Deutsche Seminar der Freiburger Universität nahm 
das Unternehmen räumlich in seine Obhut, die Freiburger Wissenschaftliche 
Gesellschaft gab Mittel, das badische Kultusministerium ermäßigte das Stun-
dendeputat des Gymnasialprofessors Ochs auf 4-6 Stunden, ein neuer Aufruf 
zur Mitarbeit mit genauen Anweisungen zur Lautschrift erbrachte, besonders 
aus dem fränkischen Unterland (das 1894 sehr schwach vertreten war), eine 
Fülle neuen Materials. 
Eine Reihe umfangreicher Wortsammlungen, wiederum hauptsächlich aus dem 
Unterland, ging in den Fundus des Badischen Wörterbuchs ein, darunter die-
jenigen der um die badische und deutsche Mundartforschung verdienten Her-
ausgeber der „Zeitschrift für deutsche (bzw. hochdeutsche) Mundarten", 0 t t o 
He i 1 i g (vgl. B 47, 53) und Phi 1 i p p Lenz (vgl. B 48, 49, 50), die - wie 
auch O t h m a r M e i singe r - zugunsten des neuen Unternehmens auf 
eigene Vorhaben verzichteten. ,,An einen Wetteifer mit Schwaben und der 
Schweiz konnte und kann man für Baden nicht denken, am wenigsten unter 
den heutigen Schwierigkeiten, wo der Kostenpunkt eine Hauptrolle spielt" 
schrieb Friedrich Kluge 1921.1°5 Den Beteiligten war daher klar, daß man sich 
auf eine gedrungene Darstellung der lebenden Volkssprache zu beschränken 
hatte und historischen Wortschatz nur insoweit aufnehmen konnte, als man 
ihn in kurzer Zeit mit freiwilligen oder spärlich besoldeten Helfern verarbeiten 
konnte oder durch besondere Interessen von Mitarbeitern quasi gratis geliefert 
bekam, so etwa die landschaftliche Urkundensprache vor 1300 durch Wilhelms 
Arbeit an seinem „Corpus" .106 So erscheint die Auswahl des historischen Ma-
terials etwas zufällig; ,,man hat fast den Eindruck, als ob man dann nur das 
aufgenommen habe, was nicht zu umgehen war" meint der sachkundige An-
rainer Wilhelm Pfleiderer in einer Besprechung.107 Planmäßig ausgewertet ist 

105 In: Badner Land, Unterhaltungsbeilage der Freiburger Zeitung, Nr. 8 vom 
27. Februar 1921, S. 29. 
106 FRIEDRICH WILHELM, Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis zum Jahr 1300. 
Bd. 1 ff. Lahr/Schwarzwald 1929 ff. 
107 In : Schwäbischer Merkur vom 16. 10.1925, Morgenblatt. 
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Ernst Ochs, 1888-1961 

die landschaftliche Literatur seit Ende des 18. Jahrhunderts, fast lückenlos 
Hebels und Burtes Werke. Einer besonderen Neigung Kluges folgend, legte 
man großen Wert auf Sonder- und Fachsprachen, wozu neben Kluges „Rot-
welsch" (Straßburg 1901) umfangreiche Vorarbeiten vorlagen, weitere angeregt 
wurden. Gut vertreten sind die Berufssprachen der Winzer, der Holzhauer, 
der Flößer, Schiffer, Fischer, Müller, Metzger, Wagner, Uhrmacher, Gold-
schmiede. 
Als Vorarbeit für das Wörterbuch und für seine Vorschläge zur Gliederung 
des Alemannischen108 erarbeitete Ochs eine „Gliederung der badischen Mund-

108 ERNST ÜCHS, Die Gliederung des Alemannischen, in: Germanisch-Romanische 
Monatsschrift 9 (1921), S. 56-58. Wieder abgedruckt in: Beiträge zur Sprachwissen-
schaft und Volkskunde. Festschrift für Ernst Ochs zum 60. Geburtstag. Hg. von Karl 
Friedrich Müller. Lahr 1951, S. 11-13. 
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arten "109 ; die beigegebene Karte skizziert einige lautlich wichtige Grenzlinien. 
Eine Geographie der badischen Mundarten konnte diese 1923 in zweiter, er-
weiterter Auflage110 erscheinende übersieht natürlich nicht sein, aber sie bot 
wenigstens einen groben überblick. 111 Schon hier zeigte sich die starke Unein-
heitlichkeit der badischen Mundarten. Als dann 1925 die ersten Lieferungen 
erschienen, wurde dies nicht nur im Lautlichen, sondern auch im Lexikalischen 
bestätigt. Ochs legte besonderen Wert auf Verbreitungsangaben und möglichst 
genaue lautliche Wiedergabe. Für Wörter, die nur im Fränkischen bezeugt 
sind, führte er nach Fischerschem Vorbild die Kennzeichnung F vor dem Stich-
wort ein, ebenso A für nur im Alemannischen beheimatete. Rotwelsches wird 
mit R markiert. Die Vielfalt von Synonymen, etwa für Tier- oder Pflanzen-
bezeichnungen, wird durch Verweise am Schluß der Artikel angezeigt. 
So konnte der Bearbeiter 1937 in einem Zeitungsbericht feststellen: ,,Was 
manchen als größte Schwierigkeit eines solchen Buches erschien, ist in Wirk-
lichkeit dessen größter Reiz geworden; die starke Verschiedenheit der Mund-
arten und ihre Erklärung aus der deutschen Geschichte." 
In der Gliederung der Artikel zeigt sich viel Übereinstimmung mit Fischers 
Verfahren. Man hatte die alphabetische Anordnung gewählt, wiederum B mit 
P, D mit T und F mit V zusammengenommen und - noch stärker als Fischer -
die Stichwörter auf die schriftsprachliche Form gebracht. Von dieser führen 
Verweise zu Sonderformen, die für sich angesetzt sind. Andererseits wird von 
der bodenständigen Ausspracheform eines Worts auf das nhd. angesetzte Stich-
wort verwiesen, also z.B. von Imbs und lmes auf Imbiß, von ieme(s) auf 
jemand. 

10° Karlsruhe 1921. (= Heimatblätter „Vom Bodensee zum Main", Nr. 12.). 
119 ERNST ÜCHS, Proben des Badischen Wörterbuchs nebst Gliederung der badischen 
Mundarten. Mit Skizze. (Zweite Auflage.) Karlsruhe 1923 (= Heimatbll. ,,Vom 
Bodensee zum Main", Nr. 12). 
111 Eine oft gewünschte Übersichtskarte zum Badischen Wörterbuch im Maßstab 
1 : 600 000 mit den wichtigsten Mundartlinien ist von mir 1974 neu erarbeitet worden. 
Sie ist der 1975 erschienenen 35. Lieferung beigegeben worden und ist auch einzeln 
beziehbar beim Verlag M. Schauenburg, Lahr/Schwarzwald. - Die den Arbeiten von 
LEO JuTz, Die alemannischen Mundarten, Halle 1931, und KARL BOHNENBERGER, 
Die alemannische Mundart, Tübingen 1953, beigegebenen Karten sind leider - schon 
wegen der wenigen Ortspunkte und des kleinen Formats - unzureichend und schließen 
zudem den fränkischen Teil Badens aus. Khnlich steht es mit den Karten in FRIEDRICH 
MAURERS Sammelwerk Oberrheiner, Schwaben, Südalemannen, Straßburg 1942. Der 
in Vorbereitung befindliche Südwestdeutsche Sprachatlas wird nach Norden nur bis 
zu einer ungefähren Linie Karlsruhe-Ulm reichen. 
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Wohl auf Anregung von Alfred Götze112 hat Ochs das Verfahren eingeführt, 
Wörter aufzuführen, die der Mundart fehlen. Vorarbeit hierzu hatte Philipp 
Lenz mit seinem „Vergleichenden Wörterbuch der Neuhochdeutschen Sprache 
und des Handschuhsheimer Dialekts" (Baden-Baden 1898) geleistet. Auch wenn 
diese Negativbelege manchmal nur für einen Ort gegeben werden können, so 
ist ihr Aufweis für die Erforschung der lexikalischen Unterschiede zwischen 
Mundart(en) und Hochsprache doch ergiebig. 
Auf die Differenzierung der Bedeutung(en) hat Ochs starkes Gewicht gelegt. 
War er anfangs in der Herleitung der Wörter etwas sparsam gewesen und 
hatte öfters lediglich auf die Deutung eines Wortes in einem der Nachbar-
wörterbücher verwiesen, so nahmen wortgeschichtliche Erklärungen von Lie-
ferung zu Lieferung zu. Neben der Prägnanz der Formulierungen und der 
Knappheit der Artikel gehörten sie bald zu den geschätzten und unverwechsel-
baren Charakteristika Ochsscher Lexikographie. 
Anfangs und noch lange glaubte man, den Stoff in ein zweibändiges Wörter-
buch drängen zu können. Aber spätestens 1940, beim Abschluß des ersten 
Bandes mit den Buchstaben A, B,P, D,T, E war klar, daß man sich hier 
verschätzt hatte, sowohl in bezug auf Menge und Vielfalt des Stoffes, der 
vorlag und aus diesen alemannische1{ und fränkischen Landschaften mit stark 
ausgeprägtem Eigencharakter ständig neu hinzukam, als auch in bezug auf die 
Möglichkeiten, die ein einzelner Bearbeiter hatte, wenn er eben den Qualitäts-
anspruch aufrechterhalten wollte, mit dem er angetreten war und den die 
Benutzer des Werks von nun an auch von ihm erwarteten. Und Ochs hatte 
sogar durch Unterstützung des Badischen Unterrichtsministeriums und der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft die Möglichkeit bekommen, in den Jahren 
1935-1939 einen Mitarbeiter für das Abfassen von Artikeln beschäftigen zu 
können. Auch von Anfang 1946 bis Ende 1948 stand ihm ( ohne Entgelt!) 
in Kar 1 Friedrich M ü 11 er, seinem späteren Nachfolger, ein Helfer 
zur Seite. Danach reichten aber die 300 Mark Zuschuß, welche die Wissen-
schaftliche Gesellschaft Freiburg jährlich bis 1961 beisteuerte, nur dazu, stun-
denweise studentischen Hilfskräften die fertigen Artikel zu diktieren und sie 
die dringlichsten Exzerpierarbeiten erledigen zu lassen. 
Trotzdem konnten nach einer l0jährigen Pause von 1951 an wieder Lieferungen 
erscheinen, sogar in rascher Folge. Ochs hatte, nach über vierjährigem Kriegs-
dienst im August 1945 aus der Kriegsgefangenschaft entlassen, sofort wieder 

112 ALFRED GÖTZE, Lücken 1m niederalemannischen Wortschatz, 111: Alemannia 35 
(1907), S. 216-235. 
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breiteter, a1ier nicljt gut munbartliclj. 91oclj ool!!lfrtmber 
ifl ba!l .pauptroort Tatlichkeiten; befjen <sin3a9! felj!t. 
- ffifc!iet 2, 9<; 6, 1726. 

b4t.,_ Umfl.: bis d· ,1iio ljeut, 1iisljer' .p e b el 20, 
39. !!Beiteres unter bis 3. 25. 311 Datum. - t,. Gdjnla 5 
\}nmbrob. 1, 124. GnnbcrB t}ttmbn,b. 1, 233. mf. 2, 726. 

:tiit,f,uf)e ro.: diidsax 1913 .panbfcljulj!lljeim 
i[I au!l ber IScljriftfpraclje rntleljnt. IDie Wlunbart riebt 
nur ben präbi!atioen @ebrauclj: de/f dii1dsax! \!lfoq, 
gm; dadsare! moenc h~rn! ,ßfoql)m; ja, jd, t'at- 10 
sax! Oberfcljeff[. Vorspiegelung falscher Tat-
sachen roirb oom !llol! be!acljt <s t t lj m. - ßfbl!ll. 14, 9 ff, 
ijlfdirr 2, 94. 

t<ltfdd)lid) Umfl.: t'ats~zliz XX Oberfcljefflen 0 
ifl iunges rel)nroort; ta'ds~'zliz 1930 ,ß f o q lj m ift 15 
überbies beengt burclj effektiv. - llll!Il6. 11 I a22. 

:t<1tfd) dad/1 m.: 1) ®c!Jlag mit ber pacljen .panb 
Oberro. (lltafl.). IScljlag im \jangfpie[ \jteib.; bie 
unoeränberte Wlef)q. be,eicljnet beren meljrere ober auclj 
bie ernfllicljeren ®c!J!äge non ben <eitern e b. micljt feiten 20 
gibls einend- aufs \jüble llting!lljm, -oofflet. i. .lt. 
!llgl. Patsch, Arschkläpper, tatsch.?n 1, Tätsch 1, 
Tatsche 1 a, Rilclctatsch. - 2) Ubername geroifler 
!Dlänner non !!einem, ge[laucljtem fillucljs \j riefen lj m. 
tö!pel iJ1 u fl. !llgl. Totsch, - tatschen 5. 6. 2. - 25 
ijl[d)rr 2, 90. 

:tiitfd) däds m,, meifl in ber unoeränberten Wleljr,.: 
1) (leicljter) IScljlag mit ber pacljen .panb, .piebe IS t o cf, 
a clj, e; clj ro e q e n, <s f clj 1i a clj (fillalbslj.), r ö rr a clj, 
6 clj o n a clj, ;m ei b 153. !llgl. Tatsch 1, tatschen 1, 30 
Tasch 2. - 2) Wlal am 2eib, ß!ecf e; clj ro er Oe n. 
!llgl. Tatze 6. - 3) \llPan,en bie irgenbmie breitgetatjcljt, 
!ugpabenartig finb . ISielje befonbers Säu-tatsch ,2ömen, 
,agn' unb ng!. Boidätsch ®· 230b 3. 29. - Balledätsch 
gro[Jer !!Begericlj, Plantugo maior Jt ü [J n a clj / Wl i t teil. 35 
1915, ~88 (facljliclj ogl. Säuohren; föutäljn!iclje!l unter 
tätschen 1). - 4) fielje Kilchentätsch. - l!l[. 2. 791. 

A :tiltfd)•litre m.: Dätschbähren bas %~ Hand-
bere, menn e5 aum tätschen 3 a oerroenbet roirb @r e n o:: 
aclj (\jifcljerfpraclje)/!!J!Wlarfgr. 1919, M, !llg!. 40 
Platschgarn. - !'lc!iroda. <, H58. 

!t<1tfd)•blume ro.: Jtlatfcljrofe (f. b.), Papa ver 
rhoeas Obengm. 311 tatschen, unb 0roar meljr roegen 
bes Jtnallß im finblicljen <Spie[ als mit bem ISinn bes 
!!lreitgebrüc!ten. !llg!. Tatsehrose; Pfiatschrose 2. - 45 
- üifdjet 2, 96. 

!t<1tfd)e ro.: 1) a) dad/f IScljlag beim \jangfpiel 
ltar l!lr. IDie e'icljeibnng oon Tatsch 1 i[I nicljt leidjt; 
ngl. Patsche: Patsch, Nachttalsch(e). - b) !!Jallmurf 
burclj ~bfcljlagen mit ~acljer .panb in Jtopfljölje ;m er t lj m. 50 
!llgl. tätscheln 2 a. - 2) !!Jären,, '.,;ierta~e, gelegent!iclj 
auclj bie ungefcljicfte .panb; dads~ '.,; a u I, e r I, i f clj. , 
!Dlegq. !Jl ab l er 93. 291. !llgl. Bärentatsehen, Links-
tatsche, Totsch(e), Klotsche, Tatze t. - 3) Jt[atfd1, 
rofe; dadiio O 1i er f clj e f· f !. , ngl. Tatsehrose, Tatsch- 55 
blume. - 4) dadii ,!!Jrot unb Jtucljen, falls fie noclj 
nicljt gegoren gaben' !!Jruljrain/911Jlrclj.peibelb. 6, 
132. l!lgl. Täsche 4, Tatseher 2 (a). - 5) @e!änbe, 
m~_lb~, '.,;alfen!ung oljne i!llaffer; dad/fo D b er f clj e ff!., 
lt 0111 gljm, ®erb aclj, Wlö II clj 3.; dadl! \Dur m ers, 60 
9m, !!Jeiertljm. \Die brei le~ten ~[ngal>en finb oor, 
m1egenb \jlumamen. !llgl. Täsche 6 c. - ijtfdjcr 2, 95; 
6, 1726. 

~iltfd)e (ro.): !lller!3eug ,um 3aufen ber ®olle, 
!!llollfomm 1923 91 a [ f i g. 'l!us Kardätsche (f. b.), 65 
D1ell,1djt unter 'llnlegnung an bie @ruppe Tatseher (2) , 

_!tiltfd)e ro.: 1) t~t/1 ®cljlag mit ber padjen -oanb 
\i~1efen9~ f)f. (og!. Tasche 8, Tatsche 1 a). Dätsche 
,Pl!be \jre1b./!!Jab . .\:leim. 19~0, 129 (boclj fielje Tatsch 
1)._ - 2) Dätsche bie \ßPan3en 2öroen0aljn 'll b elf) f n 70 
(ID\,nlelberg). !ll~[. Tatsch 3, Tötsche. - 3) (grofle) 
Rrote, Bufo; dtids ,f.,offlet. i. .lt., -il- Unterpreclj, 

tätliclj merben-tätfcljen 

tal ljf., Dätsche „<sl 0tal"/Wlittei!. 1914, 333. 
!llg!. Bodendätsche, Tösche, Dicksack; Tärtsche. 
- l!lf. 2, 781[. 

t<1tfd)eht fcljm.: datfü mit ben .pänben l!ntfclj.en 
91 e u b g n. !llon tatschen 1. !llgl. patscheln, tatscheln. 

tiltfd)cht dädiilo IScljopfgm u. ö.; d~d/fln Dbetm. 
(!l!afl.), .p a II b f clj, - fcljro.: 1) a) leicljt, lieblofenb fcljlagen 
IStoc!adj, lltabolf,., 2e n3I., !l!ufl, Dberro. (lltafl.), 
Wl ö r f clj, ljl f o q g m, !lt o g r b a clj (<spp.), !l! a p p., 
Ob erf clj e ff l., '.taub erbi f clj . , . .\:leibe[!,., .panbf clj, 
!llon tatschen 1 unb tätschen 1, !llgl. tatscheln. 3u, 
fammenf, ver-, herumtätscheln. - b) mit grimmigem 
ISpott: IDie teure 3eit f)at ben Jterl oerljätfcljelt unb if)m 
deß bißle magers Fleisch Noch von die Knoche 
dätschelt l1t o m eo .p H o clj. 30. - 2) ®pielausbrüc!e. 
a) eine fillurfart im !llallfpiel, ben !!JaU mit pacljer .panb 
fcljlagen unb 0urücffcljlagen 'llclj ern (ngl. zurücktatschen). 
IDanaclj ljeiilt Tiitscheln f. ein einfacljes !!Jallfpiel, toobei 
ber !!Jall feljr fcljneU an eine fillanb getatfdjt roirb 'llclj ern. 
- b) dätschele ober ditsche einen IStein über eine 
fillaf[erpäclje ljüpfen laffen !!Jre~gn. !llgl. tätzeln 2. -
ij\fdjcr 2, 96. 

:t11tfd)eu m.: (ku-)dad§o Jtugpaben Db etm. (filafl.). 
'llns Deische(n) + Tatsch. !!Jeacljte nodj Pfiatschen, 
Kuhdeitsche(n) unb Kahtäschen. Unter Kuh-tatschen 
ifl auclj bie 91ebenform mit -ä- nacljgeroiefen (ogl. Kuh-
p{liitschen). <snbliclj bucljt <s. !!Je cf 135 mit füblicljem 
ISuffii unb Umlaut (x1,~·)däd/li. - Oitf. 2, 791. 

t11tfd)en dadso ;;; au I, erb i f clj. u. ö. ISielje aber 
!!Jebeutung 4 - fcljro.: patfdJen (f. b.), ffatfcljen; ogl. 
tätschen, totschen. 1) bravo dadiio beifällig in bie 
.pänbe fcljlagen 'lllbrecljt ljf, Sie machten alle so: . . . 
Mit den Füßchen trapp trapp trapp, 11fit den 
Händchen tatsch tatsch tatsch 91 o r f g n / e; clj [ ä g et 
34, !!leim \jangfpiel einen .pacljen ISclj[ag auf ben :Rücfen 
geben .lt a r l s r. (ogl. täschen 3); ab-dadiio ,abfcljlagen 
6 c im Jtinberfpiel' ,ß f o r O [j m; ogl. hoch-, zurilck-
tatschen, Handtatsehen, Schunkentatsches. Jtlat, 
fcljenb auf ben '.,;ifclj fcljlagen Jta r!sr., \ßfoqljm. \jlaclj 
nieberfcljlagen -1:> e i b el b. ([ eltener ljier detsche). Wlit 
ber pacljen .panb meljr ober minber fanft (ein Jtinb) ner, 
ljauen Wlönclj3el[, Ol>erro. (filafl.), @egenb non 
D t t er s ro. Wlit pacljem filler!0eug etroas eben fd)lagen, 
0. !B, '.,;eig unb Jtot !lt o lj r b a clj (\spp.), illlifl !lt II ft, 
ITT in g s lj m; !llliefen IS i e g e lau. - 2) tappig gel)en, 
geroiffenna[len malen. Wio dadKi§ drhi!,r? ITT u fl. !llg!. 
herumtatschen. - 3) a) dad/fo ober dudso lfotfcljenb 
[jernl>fallen, uon @egen[länben ISuntf)f n. - b) un, 
perfönliclj: s dad§d es regnet in ®trömen e; clj i [ t a clj, 
\sl3aclj. - 4) fcljron~en. unnü~ reben. ®tetil mit -a-
filabo(f0., ®untljfn, 2en 01. - 5) 0ufammenbrüc!en 
3 a i f en lj f n. <sier dad/lo ,fie mit @eräufclj einbrücfen' 
0 b er f clj e ff[. !llg!. ver-, hineintatschen. - 6) in ficlj 
0ufammenfin!en, pacljer roerben \ß f o q lj m, !B ru lj r a i 11, 
D b er f clj e ff l.; 0. !B. nom !!Jrot roäljrenb bes !!Jnc!ens 
ober oorljer !lt o lj r 6 a clj (<spp.), non @efcljroü[flen 91 rn, 
b e n au, Wl ö n dj ,. 3ufanunenf. eintatschen, l>ef onbers 
ljäufig zusammentatschen. - ijtfdi" 2, 96 f. 

tiltfdJtu t~t"/fo e; in gen a, -D·; dädiio e; clj o p f lj m 
u. ö. - fdjm.: oorroiegenb fiibliclje 91el>enform non tat-
schen; fielje bort meitereil unb ngL Tatsch: Tatsch. 
\s!l gibt Orte mit l>eiben 3eitmörtern (.1) e i b e 11>.), ge, 
paart mit !!Jebeutnngsunterfcljieb (IS 1111 t f/ f 11 ). S!loclj liegt 
eine gnmbfä~liclje IScljeibung ,mifcljen f)ofiem unb tiefem 
Jt!ang ober naclj tranf. unb intrnnf. @ebrauclj nicljt nor. 
!!Jebentung 1 l>erüljrt ficlj mit täschen 3. 1) einen ISclj!ag 
beim ISpiel nerfe(1en a li t; og(. Arschtätscherles; 
Balledätschis f. ba!l !!Jallfcljlagen !!Jurte Wl ab. 63. 
\ß[att fcljfagen IScljopfl)eimer @egenb, ISingen a. 
.p., -1:> o r n I, er g (IScljromalbb.J, unb 0roar Jtinber, Wlenfcljen 
2aljr, ben Wlifl · um ben .p oljentroie[. - 2) in 
,ßanloffe[n ober d9nliclj I;>:rumtappen, baiJ e!l auf bem 
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mit Artikelschreiben begonnen und bis 1951 ohne Publikationsmöglichkeit auf 
Vorrat gearbeitet. Als Ernst Ochs 1961 starb, stand das Wörterbuch beim 
Anfang des Buchstabens H; heute, nach Abschluß des zweiten Bandes mit den 
Buchstaben F,V, G, H, sind I und J bearbeitet und damit etwa 45 % des 
Materials veröffentlicht. 113 Unter welchen Schwierigkeiten die Nachfolger 
Ochs', Karl Friedrich Müller und (seit 1968) Gerhard W. 
B au r zu arbeiten hatten und haben, schildert ein Arbeitsbericht von 1973.114 

Sie bemühten sich, das „Ochssche Wörterbuch" ohne tiefgreifende Verände-
rungen im Sinn ihres Vorgängers weiterzuführen. 
Schon bei Ochs, noch mehr bei K. F. Müller kann man im Darbieten von 
Volkskundlichem eine allmähliche Zunahme des Umfangs und eine weniger 
rigorose Auswahl als am Anfang konstatieren, wobei hier besonders auf 
Äußerungen des Volkshumors hingewiesen sei.115 Den Flurnamen, die bei Ochs 
etwas am Rand gestanden hatten, schenkte Müller mehr Beachtung und ver-
mehrte gerade hier das Material. Auch die Wortgeographie begann seit den 
fünfziger Jahren noch stärker zur Geltung zu kommen, besonders durch das 
Einbeziehen der sehr materialreichen Arbeiten R. Hoffmanns und B. Hänels 
zum Deutschen Wortatlas, 116 aber auch durch eigene Erhebungen. Schließlich 
unternahm G. W. Baur zwischen 1969 und 1973 mehrwöchige Aufnahme-
fahrten durch den mittleren und südlichen Schwarzwald, Klettgau, Hegau, 
das badische Hinterland des Bodensees, die Baar und durch den fränkischen 
Nordostteil Badens zwischen Main und Neckar, wobei laut- und wortgeo-
graphische Fragen für die Erhebungen anhand von Fragebogen im Vorder-
grund standen, während die Tonbandaufnahmen freier Gespräche oder Er-
zählungen darauf abzielten, Material für mundartliche Morphologie und 

113 Vgl. KARL FRIEDRICH MÜLLER, Ernst Ochs t- In: Ekkhart. Jahrbuch für das 
Badner Land 1961, S. 75 f. sowie die Bibliographie in der Ochs~Festschrift (vgl. 
Anm. 108). 
114 GERHARD W. BAUR, Zum Stand der Arbeiten am Badischen Wörterbuch, in: For-
schungen und Berichte zur Volkskunde in Baden-Württemberg. 1971-1973. Stuttgart 
1973, Bd. 1, S. 277-279. 
115 OTTO BEHAGHEL hob in seiner Besprechung im Literaturblatt für germanische 
Philologie 1928, S. 404 f. den ungemeinen Reichtum an humoristischen Wendungen 
im Badischen Wörterbuch hervor und regte an, diese in zusammenhängender Arbeit 
aus dem Wörterbuch und seinem Archiv zu sammeln. Vgl. auch ALFRED GÖTZE, Die 
badischen Mundarten ... (vgl. Anm. 102), S. 138. 
116 RÜDIGER HOFFMANN, Wortgeographie zwischen südlichem Oberrhein und Bodensee. 
Freiburg i. Br., Phil. Diss. masch. 1949; BERTHOLD HÄNEL, Wortgeographie zwischen 
Breisgau und Ortenau. Freiburg i. Br., Phil. Diss. masch. 1959. 
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Syntax zu gewinnen. Diese Komplexe sind in Mundartwörterbüchern von jeher 
schwach belegt, da das Interesse vieler Sammler dem Einzelwort gilt. Auskunft 
über Verwendung, u. U. auch Häufigkeit von Wörtern im Satzverband läßt 
sich stichhaltig wohl nur auf dem Weg über phonographische Aufzeichnung 
gewinnen. Folgerichtig wurden daher in Jungster Zeit auch vorhandene 
Transkriptionen von Gesprächen oder Erzählungen in das Material einge-
arbeitet.117 
Eine auf zwei Jahre bemessene Finanzierungshilfe der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft ermöglichte die Beschäftigung von Hilfskräften, welche Mono-
graphien aus den letzten 10 Jahren auswerteten.118 Auf diese Weise wuchsen 
dem Material des Wörterbuchs seit 1969 etwa 45 000 Zettel zu, viele davon 
mit Satzbelegen, die lemmatisiert und eingearbeitet wurden. Damit dieses teil-
weise junge Material auch als solches erkennbar wird, wurde zunehmend 
häufiger den Belegen die Jahreszahl der Nennung bzw. Erhebung beigefügt, 
falls diese nicht ohnehin aus der Quellenangabe ersichtlich war. Auf diese 
Weise wird es öfters möglich, lautliche oder lexikalische Veränderungen, teil-
weise sogar im selben Ort, zu ko_nstatieren. Das Sammeln zusätzlichen Ma-
terials in größerem Stil ist jetzt im wesentlichen als abgeschlossen zu betrachten, 
weil keine Hilfskräfte mehr zur Verfügung stehen und weil die Zeit des Bear-
beiters durch solche Sammel-, Kontroll-, Lemmatisier- und Ordnungsarbeit 
sehr stark mitbeansprucht wird. 
Es läßt sich indessen absehen, daß das Badische Wörterbuch nur mit einem 
weiteren hauptamtlichen Bearbeiter in vertretbarer Zeit abgeschlossen werden 
kann, falls man nicht erhebliche Veränderungen der Konzeption des Werks 
vornehmen will. Denn natürlich gibt es auch Beispiele von Wörterbüchern, die 
in relativ kurzer Zeit erstellt worden sind, wie etwa das besprochene Elsässische, 
sodann das dreibändige Schlesische Wörterbuch von W a 1 t h e r M i t z k a 
(Berlin 1963-1965) und schließlich das letzte der großen Wörterbücher im 
alemannischen Sprachraum, das Vorarlbergische Wörterbuch von L eo J u t z. 
Doch zeigen alle diese Wörterbücher auch, daß ein solch schneller Abschluß 

117 Z. B. die ältere Arbeit von K. Ketterer über Lenzkirch, die Veröffentlichungen 
von Tonbandaufnahmen durch E. Bauer über Hemsbach, R. E. Keller über Jestetten, 
W. Kleiber über Burkheim; vgl. Badisches Wörterbuch, Bd. 2, Quellenverzeichnis. 
118 Darunter sind etwa 15 Arbeiten über badische Ortsmundarten, zwei davon Disser-
tationen, die meisten anderen als Zulassungsarbeiten nach dem Fragebuch des ALA 
(vgl. Anm. 87) unter Leitung von Ernest Beyer und Raymond Matzen in Straßburg 
angefertigt, sodann die dialektgeographischen Arbeiten von G. W. Baur, W. Besch, 
J. Meier, H . Singer sowie Untersuchungen zur Sprache der Winzer und der Fischer. 
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eigentlich nur unter Verzicht auf positive Errungenschaften wie Ausführlich-
keit oder Genauigkeit, etwa in der Wiedergabe von Belegen oder Lautformen, 
erreicht werden kann oder im Vernachlässigen oder Nichtberücksichtigen von 
historischem Wortschatz, von Fach- und Sondersprachen, von Namen, von 
Volkskundlichem.119 

e) Das Vorarlbergische Wörterbuch 

Als das Badische Wörterbuch 1925 im Westen anfing, die Lücke zwischen 
Schweiz, Elsaß und Schwaben zu schließen, da war nur noch das südöstliche 
Randgebiet der Alemannia, Vorarlberg mit Liechtenstein, ohne umfassende 
Sammlung seines Wortschatzes. Im gleichen Jahr schrieb L eo J u t z in der 
Einleitung zu seinem Buch „Die Mundarten von Südvorarlberg und Liechten-
stein" (Heidelberg 1925): ,, Von der Durchführung der Sammlung des Wort-
schatzes ist mir bisher nichts bekannt. Der Wunsch nach einer solchen wäre 
wohl vorhanden, ebenso Vorbilder" (S. 15). Mit den Vorbildern meinte er 
offensichtlich nicht nur die rundherum erscheinenden oder vorbereiteten Mund-
artwörterbücher120, sondern auch die Sammlungen von Idiotismen, die der 
Landeshistoriker J o s e p h v o n B er g man n (vgl. B 6) nach 1860 selbst 
unternommen und bei anderen angeregt hatte. Sie sollten wissenschaftlich bear-

119 Vgl. etwa W. MITZKA im Vorwort zum Schlesischen Wörterbuch, Bd. 1, Berlin 1963, 
S. 1, wo Mitzka alle diese Bereiche bewußt ausschließt. - Der Vorzug seines Wörter-
buches ist die starke Berücksichtigung der Wortgeographie und natürlich die Tatsache, 
daß es fertig vorliegt. 
120 Hierzu zählten außer den längst erschienenen Wörterbüchern von J. A. ScHMELLER 
und J. B. ScHÖPFS Tirolischem Idiotikon, Innsbruck 1866 (Neudruck Wiesbaden 1968), 
vor allem das Schweizerdeutsche und das Schwäbische Wörterbuch. Jutz kannte auch 
das damals in Vorbereitung befindliche „Wörterbuch der Tiroler Mundarten" seines 
Lehrers JoSEF SCHATZ, das 1955/56 von KARL FINSTERWALDER in zwei Bänden (Inns-
bruck, Schiern-Schriften 119.120.) herausgegeben und, für Südtirol, ergänzt worden 
ist durch HANS FINK, Tiroler Wortschatz an Eisack, Rienz und Etsch. Nachlese zu 
JosEF SCHATZ, Wörterbuch der Tiroler Mundarten, Innsbruck, München 1972 
(= Schiern-Schriften 250). Außerdem hatte Jutz Kenntnis von den seit 1911 laufen-
den Vorarbeiten zum Bayerisch-Osterreichischen Wörterbuch in Wien bzw. München, 
dessen österreichischer Teil inzwischen zu erscheinen begonnen hat: Wörterbuch der 
Bairischen Mundarten in Österreich, hg. im Auftrag der Osterreichischen Akademie der 
Wissenschaften von EBERHARD KRANZMAYER unter Mitwirkung von Viktor Dollmayr, 
Maria Hornung, Franz Roitinger, Alois Pischinger, Werner Bauer, Albrecht Etz, Bd. 1, 
Wien 1970. 
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Leo Jutz, 1889-1962 

beitet werden, wurden aber nicht weitergeführt, waren wohl auch nicht plan-
voll genug angelegt. Als sich jedoch 1927 der eben habilitierte Bibliothekar 
L. Jutz von der Wiener Akademie der Wissenschaften den Auftrag geben 
ließ, den Wortschatz der Mundarten Vorarlbergs und Liechtensteins zu sammeln 
und ein Wörterbuch herauszugeben, dienten Bergmanns Sammlungen mit 6750 
Zetteln als Grundstock. 1931 veröffentlichte Jutz in den Tageszeitungen Vor-
arlbergs und Liechtensteins einen Aufsatz „Zur Frage des Vorarlbergisch-
Liechtensteinischen Wörterbuches", dem 1932 ein Aufruf zur Mithilfe folgte. 121 

Mit Empfehlung der Regierungen, der Schulbehörden, des „Historischen Ver-
eins für Liechtenstein" und durch Vorträge gelang es Jutz, bald eine stattliche 

121 LEO JuTZ, Vorarlbergisch-Liechtensteinisches Wörterbuch. Bericht über die im 
Jahre 1932 durchgeführten Arbeiten. Sonderdruck aus dem „Vorarlberger Tagblatt", 
Dezember 1932. 
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Zahl von Sammlern zur Mitarbeit zu bewegen, so daß der Zettelbestand seines 
Archivs Ende 1932 mit Einschluß des Bergmannsehen Materials bereits auf 
ca. 33 000 Zettel angewachsen war. Als der Innsbrucker Extraordinarius 1936 
auf die Lehrkanzel für Altere deutsche Sprache und Literatur in Graz berufen 
wurde, brachte die räumliche Distanz naturgemäß eine Verschlechterung seiner 
Arbeitsbedingungen für das Wörterbuch. Jutz kam allerdings immer wieder 
in den Ferien zu Mundartaufnahmen nach Vorarlberg und regte - z. T. durch 
weitere Zeitungsumfragen - seine Mitarbeiter an, weiterzusammeln. In kluger 
Einschätzung seiner beschränkten Möglichkeiten zog er jedoch zwei bedeut-
same Konsequenzen: Zunächst wandte er seine ganze Kraft dem Wörterbuch 
zu und veröffentlichte nach 1935 nur noch zwei Aufsätze zur Mundartfor-
schung.122 Sodann legte er den Plan für sein Wörterbuch so an, daß dieses 
auch von ihm allein in absehbarer Zeit geschaffen werden konnte. Das mußte 
natürlich Einschränkung in jeder Beziehung, in Umfang und Auswahl bedeuten. 
So wurde in erster Linie der Wortbestand der lebenden Mundarten aufge-
nommen, wozu Jutz auch volkstümlich gewordene Fremdwörter nahm sowie 
„die aus der Schriftsprache übernommenen Ausdrücke, die in allgemeinem 
Gebrauch stehen" 123. Dialektliteratur und hochsprachliche Literatur mit mund-
artlichem Einschlag (z.B. die Werke Franz Michael Felders) wurden ausführ-
licher aufgenommen, historischer Wortschatz nur in sehr beschränkter Aus-
wahl. Immerhin konnte sich Jutz am Schluß auf einen Bestand von beinahe 
200 000 Zetteln stützen. Die Sammelarbeit war bereits 1939 im wesentlichen 
abgeschlossen. 
Als 1956 die erste Lieferung erschien, präsentierte sich ein Werk, das - ähnlich 
wie das Elsässische Wörterbuch - auf zwei Bände angelegt, in den Artikeln 
und der Angabe von Belegen von äußerster Knappheit und sehr deutlich auf 
Allgemeinverständlichkeit bedacht war. Die streng alphabetische Anordnung 
der Artikel orientierte sich an Ochs' und Fischers Wörterbüchern, die Zu-
sammenfassung von B und P, D und T, F und V an allen oberdeutschen Vor-
bildern. Auch in der Ansetzung der Stichwörter in der schriftsprachlichen 
Form - soweit sie in dieser überhaupt vorhanden sind - richtete sich Jutz 

122 Der letzte Aufsatz aus seiner Feder ist eine übersieht über die Mundarten in 
Vorarlberg: L. JuTZ, Die mundartlichen Verhältnisse, in: Landes- und Volkskunde. 
Geschichte, Wirtschaft und Kunst Vorarlbergs, hg. von Karl Ilg, Bd. III : Das Volk. 
Innsbruck 1961, S. 101-133 . - Vgl. die Bibliographie bei EBERHARD KRANZMAYER, 
Leo Jutz. Nachruf, in: Almanach der Osterreichischen Akademie der Wissenschaften 
113 (1963), S. 384f. 
123 Vorwort zu Lieferung 1, S. II . 
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1605 wider - Widerlegung 1606 

wider wjd'Jr (Svlbg. s. Rh. Slzb. L.), 
-i'J- (Lust. Ha. Hö. BW.). Präp. Adv. 
Adj . : 1. Präp.; ,,gegen"; r1as gaht mir 
w. den Strich, widersteht mir; ,w. Haare 
stricha ka di besta Lüt ertöba' (Vand. 
Hkde. 330). - 2. Adv.; ,,zurück"; ich 
komme gleich w. - '\Viederum, nochein-
mal; wenn ich w. a,uj d' Welt komme; 
morgen ist w. ein Tag, sagt man am 
Feierabend; er hat w. das Gleiche geseit 
(allg.). - 3. Adj.; ,,zuwider, unange-
nehm", im Gegensatz zu frei 4; 's Göb-
lein ist gräüsele w. (Legg.). -Mhd. wider; 
nhd. ,,wieder" hat denselben Ursprung. 
- Fi. 6/1, 764. - Die folgenden Zss. stel-
len nur eine Auswahl dar. - wider~ 
borstig Ad j . : widerspenstig, von Men-
schen (allg.). -Fi. 6/1, 769. -tWider~ 
driess m.: Ärger, Verdruß; ,ouch 
michle streifreis mit gros widerdries 
und schädigung' (LUb. 187 a. 1323). -
Fi. 6/1, 769. - wider~fahren st.: 
wie nhd. , zustoßen, begegnen ; da kann 
einem allerlei w. (verbr., doch mehr 
Halbma.). - Fi. 6/1, 772. - Wider~ 
fatz m.: launischer, bes. schlecht ge-
launter Mensch (Schru.); störrisches 
Pferd (Biederm. 152). - Zu mhd. vatzen 
spotten, verspotten; Lex. 3, 34. -
wider~gehend -gent: subst.; er hat 
(de") W-en, Drüsenschwellung (Feldk. 
Nenz .), Schwellung der Mandeln (Lech, 
Andb.), der Lymphdrüsen (Egg). - Das 
Gen. (m.) ist nur aus Feldk. gemeldet. -
Fi. 6/1, 774; Id. 2, 36 (Ostschweiz). Vgl. 
tirol. Widergiener, Sch. 703. - Wider~ 
glast m.: Widerschein, Reflex des 
Sonnenlichtes, zB. an einer Wand 
(Ha.). - Fi. 6/1, 776; Id. 2, 650. -
t~gülte f. : Vergütung, Gegenlei-
stung; ,allp und forsechs auch gültt und 
wider gültt und alle höw zimer und 
götza' (AgrUrk. 174 a. 1576). - Mhd. 
widergülte. - Lex. 3, 837. - wider~ 
haarig Adj.: = -borstig (verbr.) . - Fi. 
6/1, 777; Id. 2, 1512. - Wider~haken 
m. : wie nhd., zB. an der Angel (allg.). -
Fi. 6/1, 777. - ~hall m.: wie nhd. 
(allg., doch selten). - Fi. 6/1, 777; Id. 

2, 1128. - ~hilfe f.: Gegendienst; um 
W. etw. tun (Mont.). - Id. 2, 1196 
(Graubünden) . - wider~holen schw.: 
1. trennb.; etw. w., zurückholen; ich 
hole 's denn wider (allg.). -2. untrennb.; 
wie nhd., noch einmal sagen (nur Halb-
ma.). - Fi. 6/1, 777; Id. 2, 1154 (in an-
derer Bed.). - Wider~horn n.: ein-
wärts gewachsenes Horn beim Rind 
(Ho.). - wider~gichten schw.: wi-
derhallen; ,weod g'sungo das as weodor-
gitt' (Wölf. 2, 31). - Zu mhd. -jehen. -
t Wider~kauf m.: Rückkauf; ,ain 
pfund guter Costenzer pfennig ze ainem 
widerkoff dez lehens' (AgrUrk. 9 
a. 1368); ,so der widerköff beschehen 
soll' (L. Ub. 318 a. 1391). - Mhd. wider-
kouf. - Fi. 6/1, 778; Id. 3, 167. - ~kehr 
m.: Kreuzgiebel bzw. im rechten Winkel 
auf einen Dachfirst treffender Giebel 
(Th.-Slzb.) . - Fi. 6/1, 780; 6/2, .3413; 
Id. 3, 434. - t wider~kehren schw.: 
bezahlen, ersetzen; ,denselben schaden 
allen soellint wir ald vnser erben jnen 
och allweg an allen jren schaden vss-
richten widerkeren vnd bezaln' · (LUb. 
318 a . 1391). - Fi. 6/1, 780; Id. 3, 440 
(in anderer Bed.). - ~kommen st.: 
1. wieder kommen; komm• bald w., sagt 
man beim Abschied zum Gast (allg.). -
2. subst., 's W. gaht, sagt man, wenn im 
Frühling auf dem Dache das Schmelz-
wasser unter die Ziegel oder Schindeln 
ins Haus drückt. Umbildungen wj'Jd'Jr-
kxöl, -kxör, da das Wort im eigentl. 
Sinne nicht mehr verstanden wurde 
(IW.). In dieser Bed. sonst nicht nach-
weisbar. - Fi. 6/1, 781; Id. 3, 282. -
~legen schw.: 1. wie nhd., etw. w., 
entkräften; er hat all•s w. könne", was 
behauptet wurde (allg.); seltener mit 
persönl. Obj. - 2. t zurückerstatten; 
,darneben wolten sie jhnie das gelt 
auch nicht widerlegen' (Schl. 44); 
ersetzen; ,bis ime ... der schaden wi-
derlegt würdet' (M. Ber. 41, 152). - Fi. 
6/1, 783; Id. 3, 1192. - t Wider~ 
legung f.: Gegengabe des Mannes an 
die Frau für ihre zugebrachte Mitgift; 
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nach dem Badischen Wörterbuch, ,,in der Annahme, daß der sprachwissen-
schaftlich nicht geschulte Leser so die Artikel am leichtesten auffinden 
kann" _124 

Der Angabe der Lautform entweder des Hauptgebiets oder der wichtigsten 
Variante(n) in unkomplizierter, aber ausreichend genauer Lautschrift folgt 
eine gedrängte Definition der Bedeutung, die durch wenige, leider oft stark 
gekürzte Belege gestützt wird. Immer wieder zeigt sich das Bestreben, Raum 
und Bearbeitungszeit zu sparen, gepaart mit dem Wunsch, Laien oder auch 
einem weiteren Leserkreis außerhalb des engeren Mundartgebiets die Benutzung 
des Wörterbuchs zu erleichtern. Er verzichtet beispielsweise auf phonetisch 
genaue Wiedergabe der Belege in Redens;rten125 und erspart sich überdies 
durch das Verfahren, jene Laute, die in der Mundart auf dem ganzen Gebiet 
nicht gesprochen werden, im Druck hochzustellen (z.B. Bächlein, W•ib, 
H•us, Uüt' ) eine Übersetzung. Auch im Erklären der Wortherkunft war 
Jutz sparsam. Wo eine Verbindung herzustellen war, gab er die entsprechende 
mittelhochdeutsche Form an und/oder verwies auf die Nachbarwörterbücher. 
Die Entscheidung zu einer solchen Kürze sei ihm auch deswegen leichtgefallen, 
äußerte er sich einmal gegenüber Eberhard Kranzmayer, weil sich das Schwei-
zerdeutsche, das Schwäbische und das kommende Osterreichische Wörterbuch 
ohnehin zu den vielen Einzelproblemen, die zu erörtern gewesen wären, aus-
führlich ausgelassen hätten oder äußern würden.126 

Leo Jutz erlebte den Abschluß seines Werks nicht mehr; mitten in der Arbeit, 
an seinem täglichen Arbeitsplatz, erlitt er am 6. 12. 1962 einen Herzschlag. 
Doch er hinterließ ein fertig ausgearbeitetes Manuskript, das E u g e n 
Ga b r i e 1 und E b e r h a r d K r a n z m a y e r im Auftrag der Wiener 
Akademie der Wissenschaften, die das Werk von Anfang an betreute und 
herausgab, aus dem Nachlaß veröffentlichten. Wie dem Nachwort zu ent-
nehmen ist, bereitet Arthur Schwarz, ein früherer Schüler von Jutz, 
einen Nachtrag zum Wörterbuch vor. 127 

Wenn hier auch noch etwas gesagt wird über die Geldgeber, die ein solches 

124 [Endgültiges] Vorwort zu Bd. 1, S. X . 
125 Das begründet Jutz allerdings, wie schon Fischer, damit, daß diese Wendungen 
meist auf einem größeren Gebiet ·vorkämen und daher oft sehr unterschiedliche Laut-
formen zeigten. Vorwort zu Bd. 1, S. XII. 
126 E. KRANZMAYER (vgl. Anm. 122), S. 383. 
127 Vgl. auch ARTHUR SCHWARZ, Leo Jutz t - In: Zeitschrift für Mundartforschung 
30 (1963/64), S. 91 f. sowie EuGEN GABRIEL, Vorarlberger Wörterbuch, in: Zeitschrift 
für Mundartforschung 32 (1965), S. 114. 
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Unternehmen erst ermöglichen, so gilt das in ähnlicher Weise für alle größeren 
Wörterbuchunternehmen. 
Jutz dankt in seinem Vorwort den vielen privaten Helfern, den Schulbehörden 
Vorarlbergs, dem Historischen Verein von Liechtenstein, den Tageszeitungen 
für kostenlose Veröffentlichungen der Fragebogen und Rundfragen, den Re-
gierungen von Vorarlberg und Liechtenstein, aber auch dem Deutschen und 
Osterreichischen Alpenverein, der Osterreichisch-Deutschen Wissenschaftshilfe 
und der Innsbrucker Wissenschaftlichen Gesellschaft, ohne deren Hilfe das 
Werk überhaupt nicht hätte in Angriff genommen werden können. Und ebenso 
wäre eine Drucklegung ohne Mithilfe der Akademie, des Unterrichtsmini-
steriums, der Regierungen in Bregenz und Vaduz nicht möglich gewesen. 
Auch in anderen Landschaften haben freiwillige Helfer weder Mühe noch 
Kosten gescheut, um mitzuhelfen an der Sammlung ihrer Sprache oder der 
ihrer Vorfahren, haben Privatleute und Vereinigungen finanzielle Opfer ge-
bracht,128 haben Regierungen und Behörden mehr oder weniger bereitwillig 
Hilfe gegeben, sei es durch Gewährung von Stellen oder Mitteln. 
Jedes Wörterbuchunternehmen ist auf die ideelle und materielle Unterstützung 
durch die Offentlichkeit angewiesen, heute mehr denn je. Daß die Offentlich-
keit durchaus ansprechbar ist, zeigt z. B. der Erfolg von populären Wörter-
sammlungen (vgl. B 33-37, 56-58), von denen einige bald vergriffen waren, 
andere bereits in neuen Auflagen vorliegen. Die mangelnde Kenntnis der 
„großen" Wörterbücher ist in manchen Gegenden sicher auch durch mangelnde 
Information bedingt. Was eine Zeitung wie die „Neue Zürcher Zeitung" als 
Selbstverständlichkeit erachtet, nämlich jede neuerscheinende Lieferung des 
Schweizerdeutschen Wörterbuchs ausführlich zu besprechen, wird andernorts, 
auch in der Provinz, schon als provinziell angesehen. Natürlich vermag dem 
auch ein Aufsatz wie dieser nicht durchgreifend abzuhelfen; aber vielleicht 
erreichen es solchermaßen informierte Leser, etwa die öffentlichen Büchereien, 
die „ihr" Landeswörterbuch noch nicht führen, zur Anschaffung zu bewegen 
oder die öffentlichen Stellen, die seine Herausgabe unterstützen sollten, zu 
kräftiger Hilfe zu ermuntern.129 

128 Man vergleiche etwa die Berichte des Schweizerdeutschen Wörterbuchs mit ihren 
Spendenlisten, angefangen von kleinsten Beträgen sogenannter kleiner Leute bis zu 
beachtlichen Summen, oder das Vorwort von Ernst Ochs zum 1. Band seines Wörter-
buchs. 
129 Im Bereich des Hessen-Nassauischen und des Rheinischen Wörterbuchs ··-gäran-
tier(t)en (das Rhein. Wb. wurde vor wenigen Jahren mit dem 9. Band abgeschlossen) 
m. W. die zuständigen. Regierungen die Abnahme einer bestimmten größeren Zahl von 
Lieferungen, die allen Höheren Schulen zur Verfügung gestellt wurden. 
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Und vielleicht bekommt dann das, was der begeisterte Wortforscher Alfred 
Götze in seiner Besprechung des Elsässischen Wörterbuches schrieb, Gültigkeit 
auch für weitere Kreise: 
„Es wird dem Philologen oft nicht geglaubt, daß ihm fortlaufende Lektüre 
von Wörterbüchern ohne inneren Widerstand möglich ist und, richtig betrieben, 
gar ein Genuß sein kann. Dem Laien will es schwer eingehen, daß das schema-
tische Element, das die alphabetische Anordnung allerdings in den Betrieb der 
Wörterbuchtechnik und damit in seine Lektüre bringt, die Unlustgefühle, die 
ferner die stete Wiederkehr gleicher Anordnung in immer neuen zusammen-
hanglosen Artikeln wecken mag, reichlich aufgewogen werden durch die philo-
logische Freude an dem sicheren Gewinn, die eine derart stetige Betrachtung 
einer Sprache, ein so konsequentes Vorrücken in den Schacht ihrer Reichtümer 
notwendig weckt. Zu sehen „ Wie alles sich zum Ganzen webt, Eins in dem 
andern wirkt und lebt", im Einzelproblem das Wesen sprachlicher Eigenart zu 
enträtseln, durch sinngemäß angeordnete, historische Belege zurückzublicken 
in die Geschichte der Sprache wie durch ein System geschliffener Gläser, in 
rastloser Verfolgung des einen Fadens konsequent Schlinge um Schlinge zu 
lösen und schließlich der Entwirrung des Knäuels nahezukommen, das ist der 
Reiz, der den Philologen zur Wörterbuchlektüre zieht" .130 
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[Alphabetische Wortliste und Verzeichnis von Redensarten der Mundart des 
Haslitals, Kt. Bern (Berner Oberland).] 

(28) AMSTEIN, JOHANN RUDOLF: Bündnerdeutsches Wörterbuch, hg. v. Paul Zinsli. 
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(32) MEYER, REINHARD: Die Hallauer Mundart [Kt. Schaffhausen]. Ihr geschicht-
liches Werden und ihr heutiges Kleid. Mit Wörterbuch und Beiträgen zur Volks-
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(36) BossARD, HANS: Zuger Mundartbuch. Grammatik und Wörterverzeichnisse. Ein 
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(39) STÖBER, A[uGusT]: Proben aus emem elsässischen Idiotikon. - In: Els. Neu-

jahrbll. 1846, 300-316. 
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und hiswrischen Anmerkungen. Stuttgart 1831. 2. Ausg. ebd. 1844. XVI, 630 S. 
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1858. [Alphabetische Erklärung von ca. 2000 Mundartwörtern Gotthelfs.] 
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(83) Historisches Wörterbuch der elsässischen Mundart mit besonderer Berücksichtigung 
der frühneuhochdeutschen Periode. Aus dem Nachlasse von CHARLES SCHMIDT. 
Straßburg 1901. 

(8 4) Das Habsburgische Urbar. Bd. 2,2: Register, Glossar, Wertangaben ... , hg. von 
P. Schweizer und W. Glättli. Basel 1904. (= Quellen zur Schweizer Geschichte, 
Bd. 15, Tl. 2.) [Wesentlich von Albert Bachmann erarbeitet.] 

(8 5) BIRLINGER, ANTON: Zur Kunde der - ältern süddeutschen Mundarten. II. Ale-
mannische Mundart. Aus dem Rottweiler Stadtrecht. In: (Herrigs) Archiv für 
das Studium der neueren Sprachen und Literaturen XX. Jg., 38. Bd. (1865), 
S. 307-360. [S. 318-360 alphabetisches Glossar.] 

85 




